
Str . 272 ,

Erscheint Äglich außer MonlagZ .
Preis pränumerando Viertel -
lührllch Z. zo Mark , monatlich
i . io Ml , wöchentlich SS Pfg frei
iins Haus . Blnjelne Nummer
' Pfg, Sonntags - Nummer mit
Nnftr , EonnlagS - Beilage . Neue
Well " i,> Pfg . Post - Abonnement :

Mt. pro Quartal . Unter Kreuz -
dand: Teutschland u. Oesterreich -
Ungarn s Ml. , sür das übrige
«usland z Mk pr . Mona», Eingeir .
» der Post - Zeitung - - Preisliste

lür i »s , unter Nr. «SS,.

9 . Jahrg .

LnkerllonS - Sebühr beträgt für die
sünfgelpalrene Petit ? eile oder deren
Raum »o Psg, , für Bereins - und
VerlammlungS - Anzeigen 20 Pfg
Znferare für die nächste Nummer
müssen bis « Uhr Nachmittags in
der Ervedition abgegeben werden .
Die Ervedition ist an Wochen -
tagen bis r Udr AbendS , an Sonn -
und Festlagen bis » Uhr Vor -

mittags geöffnet ,

Kern sprrch - Kusch l >»I
Kmt l , Kr , 418 « .

Zentralorgan der sozialdemokratischen Partei Deutschlands .

Mn Mick
patriarchatischer Weltordnnng .

. . . Fideikommisse ? — — — Wem wehte beim Klange
�>es Namens nicht ein Hauch mittelalterlichen Moders
�ltgegeu !

Diese fossilen Ungeheuer , diese volkswirthschastlichen
sozialen Monstrositäten , was sind sie anders als ein

Hohn auf die mode ne Zeit , die nach des „ Reformministers "
• Niquel Wort vom Drange nach Gerechtigkeit beseelt sein soll ?
, Tiefe Zusammcnballungeu von meilenweiten Güter -

Komplexen , zu deren Schutz der Staat besondere Gesetze
fassen hat , und welche in dem ewigen Wechsel der
• 6 « Un das allein Ruhende , Bestehende bleiben , wie ver -
" flgen sie sich mit dem Geist einer freien Weltanschauung ?

Wohl sind in Zeiten demokratischer Bewegungen , wie
� unserem Jahrhundert zur Zeit der Napoleonischen Be -

reiungstriege , und rheilweise auch in dem Jahre 1848 , jene
°>I >len Schöpfungen einer dunklen , Jahrhunderte zurück -
Agenden Vergangenheit abgeschafft worden . Doch haben

,ve Junker vermöge ihres übermächtigen fatalistischen
�U' flusses. den sie jederzeit in Preußen auf Staat lind

Gesetzgebung ausgeübt haben , die herrlicheil reaktionären
zustände von früher wieder hergestellt . Ja , unter der

�rumpirenden und korrupten Herrschaft ihres Götzeil und

Donners Bismarck haben sie nicht verabsäunit , die Klinke

Gesetzgebung zu einer ausgiebigen Stärkung und Aus -

Ahnung ihrer Machtfiille und Vorrechte zu bemchen .
, Ckaudalosa , wie der Stenipelerlaß für den Freiherrlich

�ucius' jchen Familien - Fideikommiß , werden unter dem neuen

*j»rs vielleicht nicht niehr wiederkehren . Wie aber , so fragen
kommt der Refornlminister Miquel dazu , bei seinen

�iuerplänen von „ Schaffung einer sozialen gerechten Ordnung "
fj6*. »staatsmännischer Fürsorge für die unteren Volks -

pachten" zu reden , wenn er nicht nur die volkswirthschaft -
, ' chen Fossile , die Fideikommisse , die dem Rechts - und Volks -

�wußisein geradezu ins Antlitz schlagen , schont , sondern
*«») beschenkt ?

Beschenkt auf Kosten des arbeitenden Volkes .
. Greisin wir ein wenig auf die Geschichte der Fidei -
�ttinnssi zurück .

Schwache Regierungen , welche in dem Feudaladcl ,
awentlich den Häuptern der Familien vormals reichsunmittel -
" ter deuischer Reichsständc , die sichersten Stützen von Thron

Vaterland sahen , schufen durch Bindung weiter Ländereien
M unveräußerliches Eigcnthum des Faniilienoberhauptes , um

� Thron eine Klaffe von Staatsbürgern erster Ordnung .
awals inochte es noch einigen Sinn haben , wenn Regie -

. ' ' Ugen, die sich nicht ganz sicher fühlten , um sich einen uu -
«iniigt ergebenen Hochadel schaarten , zu dem das Landvolk

� Leibeigenschasls - und Hörigkeitsverhältniß stand . Heute
J?et ' wo das beutende Volk an die Berechtigung der ganzen
' oflsuistiturion nicht mehr glaubt , da stellt sich das Fidei -
°iu >uiß als eine schroffe Begünstigung derjenigen Staats -

bürger dar , welche ohnehin zu den begütertsten und bevor -

rechtetsten des Landes zählen , als eine vorsintfluthlichc Ein -

richtung , die mit der modernen Zeit im Hader liegt .
Tie� mobilen Riesinvermögen , Sumpfpflanzen der

Kapitalistenherrschaft , Pfropfreiser des Liberalismus , sie
sind wenigstens nicht durch Gesetze vor Zersplitterung und

Verfall geschützt . Die Fideilommisse aber kennen keine

Sorge um ihre Erhalliing . Sie schützt der Staat . Von
Generation zu Generation bleiben diese Majorat - Güter in

derselben Familie . Wo sie bestehen , da ist kein Raum übrig
für einen Bauernstand . Wahrend es aber durch Gesetz aus -

geschlossen ist , daß diese Rlesenbesitzungen auseinanderfallen ,
ist es eine geschichtlich feststehende Thatsache , daß der ge -
bundene Grundbesitz sich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt , vom
Vater auf den Sohn , durch Ankauf der Nachbar -
besitzungen vermehrt hat . ( Bauernlegen . )

Vom volkswirthschastlichen Standpunkt aber betrachtet ,
ist die Bewirthschastung dieser Latifundien anerkannter -

maßen die elendeste und irrationellste , die man sich denken
kann . Welche Interessen hat auch der Majoratsherr an
einer vernünftigen Wirthschaft oder gar zeitgemäßen Ver -

besserung ! Fällt doch das Gut nach seinem Tode an eine
Seitenlinie oder im besten Falle an seinen ältesten Sohn ,
und die anderen Kinder gehen leer aus . Was ist
da natürlicher , als daß der derzeitige Inhaber des
Gutes für sich und seine Angehörigen aus dem Gute

herauszieht , >vas er nur immer vermag . Denn schließ -
lich will er doch standesgemäß lebe », das heißt spielen ,
jagen und praffen . Mag das Besitzthnn ' . daheim
ruhig verfallen , was geht es ihn an , der nur die eine

Sorge hat , wie das Kommiß den höchsten Kapitalertrag
erbringt .

Wir kennen solche Majorate in Oft - und Westpreußen ,
Vorpommern und Schlesien , die in einem bejammerns -
werthen Zustande sind , wo die Wohnräume für das Gesinde
nur mehr noch aus vier thür - und seusterloseu Lehmruinen
bestehen .

So offenbar nun der Schaden ist , den die Volkswirth -
schaft durch diese legalisirten Königreiche erleidet , so kann doch
keine Bourgeoisregicrnng daran denken , den einflußreichen
Feudalagrariern ein TUelchen ihrer , in den Eigenthümlich -
kclten einer vergangenen Kulturepoche wurzelnden Rechte
anzutasten .

Und wäre sie zehnmal so stark wie es die gegenwärtige
Regierung ist , sie würde an dem Hochmuth und der Reni -

tcnz dieser Magnaten ihre Schranke finden .
Erwägt man ferner , daß diese Feudalherren es durch -

gesetzt haben , sich in Gestalt von Getreidezöllen , Zucker -
ausfuhr - Prämien , Vieheinfuhr - Verboten , Branntweinzöllen
Hunderte Millionen Mark schenken zu lassen , ja , daß
sie selbst das Bcerenlesen in ihren Wäldern unter

Strafe , das herrschaftliche Wild aber unter ausgiebigen
Schutz zu stellen vermocht haben , so wird man begreifen ,
daß keine Regierung des Kapitalistenstaates jemals die

Macht haben kann , die Schäden , welche die Fideikommisse

Feuilleton .
• Hb oicbauit . ) I "

Bel - ArnL
Roman von Guy de Maupassant .

, Tcr Eintritt Clolilde ' s erregte wegen der Feinheit
Kleidung Aufsehen . Die beiden Paare hörten aus zu

u' Mwl . die Droschkenkutscher zu deljfltireu . und der

suchende Gast nahm seine Pfeife ans dkm Munde , ,puckle

drehte den Kopf ein wenig herum und sah sie an .
�«»VVJfcVVVil vii » «vv - mj I ' > . - ,

[. » Sehr hübsch hier " , fliisterle Frau von Marelle , „ hier

wir gut aufgehoben ; nächstes Atal verklelde ich
lch aber als Arbeiterin . " Und ohne Verlegenheit

- Ekel setzte sie sich an einen Tisch , dessen
�

Platte
011 Speisefett glänzte , von vergossenen Gelranken an -

Richtet lvar , und übet den nun der KeÜnet eiuuicU nut
� Serviette hinfuhr , um ihn abzuwischen .

. , Sie aßen ein Hammelragout , ein Scheibchen Hammel -
und Salat dazu . „ Hier gefällt es » ur ,

" wiederholte
• wUlde . „ Ich habe so gemeinen Geschmack . Hier « müsire
? wich besser als im Ckfe Anglais . " „ Wenn Du mir

besonderen Gefallen thun willst, " fuhr sie dann fort .
?. führ ' niich in einen Tanzbums . Ich kenne emen sehr

' flen hier in der Nähe ; „die weiße Kömgln hel| t er . "

. . . Wer hat Dich denn dorthin geführt ?" fragte Duroy
wascht. . . .
_ Er blickte sie an und sab , wie sie ein wenig verwirrt

roth wurde , als wenn diese plötzliche �rage in ihr

eine zarte Erinnerung geweckt hätte . Nach einer jener weib -
lichen Pausen , die so kurz sind , daß man sie ahnen muß ,
erwiderte sie : „ Ein Freund war es . . . " Nach einer
Sekunde fügte sie hinzu : . der jetzt todt ist . " Und sie
senkte die Augen in recht natürlicher Traurigkeit .

Zum ersten Male dachte Duroy an all das , was ihm
von der Vergangenheit seiner Geliebten unbekannt war ,
und er versank in Brüten . Gewiß hatte sie schon vor ihn »
Geliebte gehabt , aber von welcher Art , ans welchen Kreisen ?
Eine Ullbeftliiimte Eifersucht , enie Art Feindschaft gegen sie
erivachte in ihm , eine Feindschaft um all das , was er nicht
von ihrem Leben wußte , was ihm von ihrem Herzeil ,uid
ihrer Vergangenheit noch unklar geblieben war . Er blickte
sie au , und das Geheimniß reizte ihn , das sich hinter diesem
hübschen, stummen 5köpfchen barg , das in diesem Augenblick
vielleicht von einem anderen oder von anderen Männern

sogar schmerzlich träumte . Wie gern hätte er in ihre » rück -
blickenden Gedanken gelesen , darin herumgestöbert , um alles

zu wissen , alles zu kennen . . .
„Willst Dll mich in die „ Weiße Königin " führen ? "

fragte sie lvieder , „ dann wäre der schöne Tag heute voll -

ständig . "
„' Ach was ! " dachte er , „ was kümmert mich ihre Ver -

gangeuheit . Ich wäre dmiim , wenn ich mir deswegen Kopf¬
schmerzen machte . " Und lächelnd erividerte er : „ Gewiß ,
gewiß , mein Schatz . "

Als sie auf der Straße waren , sagte sie leise in dem

geheimnißvollen Ton , in dem Bekenutuiffe abgelegt werden :
„ Bis jetzt wagte ich nicht . Dich darum zu bitten . Du kannst
Dir aber gar nicht vorstellen , wie ich solche Reisen durch
alle die Orte , wohin wir Damen sonst nicht kommen , liebe .

Während des Karnevals verkleide ich mich als Student .
Als Student sah ich sehr gelungen aus . "

stiften , zu beseitigen , daß somit jeder ernsthafte Reform »
gedanke Wahnwitz wäre .

Herr Miquel aber phantasirt uns in einem 700 Seiten
dicken Folianten von ausgleichender Gerechtigkeit , und
in demselben Athen » verkündet er den Landedelleuten
die Aufhebung der staatlichen Grundsteuer , die man

auf etwa 9Vs Prozent des Reinertrags der Güter schätzen
darf , uild macht damit den Grundbesitzern Geschenke , aus
die sie nicht einmal gerechnet haben .

So wird der Herzog von Ujest z. B. auf Grund dieses
Gesetzes ca . 22 000 M. , der Herzog Leopold von Braunschweig
ca . 25 000 M. , der Fürst Stolberg 29 000 M. , Fürst Putbus
35 000 M. jährlich geschenkt erhalten .

Es sind das dieselben Herren , welche mit aller Energie
die das Volksbewußtsem verletzende ipatriarchalische Welt¬

ordnung , wie sie in der Institution der Fideikommnisse ver -

körpert ist , aufrecht erhalten und außerdem die höchsten und

einträglichsten Stellen im Staatsdienst als das Vorrecht
ihrer Klasse beanspruchen und erkalten .

Der Herr Reformmimster , der so inniges Verständniß
sür die „ Nothlage " dieser Edelleute bekundet , er reitet indeß
unentwegt unter der Devise des „ Dranges nach Gerechtigkeit "
in die Schranken .

Run , mag der Feudaladel die letzte Spanne seiner
Herrschaft nur weiter mit den Erbsünden seines Stammes

belasten , die morschen Stützen dieser Patriarchenherrschaft
werden um so eher brechen .

_ Witt hie Erben , sehen der Entwickelung mit Ruhe ent¬

gegen�
■

Die Ausschließung
bes Deichstags - Abgeordneten

Stadt Hägen aus dem Rechts -
anwaltsstande .

In �4WW» . ' pl >nc >rverfahren gegen den Rechtsanwalt
TtadlhagN�va�meranntlich vom Ehrengericht der Anwalts -
kammer zu Berlin auf Verweis lind 2000 M. Geldstrafe erkannt .

Gegen dieses Urtheil hatten sowohl der Oberstaatsanwalt wie der

Angeklagte , dieser mit dem Antrage auf Freisprechung , jener mit
dem Antrage ans Ausschließung aus der Auwaltschaft Berufung
eingelegt . Die Verhandlung vor dem Ehrengerichtshof zu Leipzig
hat am Iß . und 17. des Monats unter Ausschluß der Oeffent -
lichkeit stattgefunden . Was Stadthagen ' s Freunde besürchtet
hatten , ist eingetreten : Der Ehrengerichtshof , bestehend aus
vier Reichsgenchtsrärhen und drei Reichsgerichtsanwällen ,
hat auf Ausschließung aus dem Amvaltsstande am 17. November
Abends nach zweitägiger Verhandlung und nach Ab -

lehnung aller seitens des Angeklagten gestellten Eni -

laitungsanträge erkannt . Den das Verfahren einleitenden Be -

schluß . des hiesigen Ehrengerichts vom ö. April 1890 , sowie den
diesen ergänzenden Beschluß des Kammergerichts vom 21 . April

Als sie in den Ballsalon eintraten , schmiegte sie sich
furchtsam und doch zufrieden dicht an ihn und musterte
vergnügt die Dirnen und ihre Beschützer . Von Zeit zu

Zeil aber sagte sie beim Anblick eines ernsten , unbeweglich
dastehenden Polizisten , als wollte sie sich gegen mögliche
Gefahr schützen : „ Der Polizist da sieht doch recht zuver -
lässig aus . " Nach einer Viertelstunde hatte sie ihre Neu -

gier befriedigt , und er brachte sie nach Hause .
Nun begann eine Reihe von Ausflügen nach allen an -

rüchigen Pariser Lokalen . Duroy entdeckte bei seiner Ge -
liebten eine leidenschaftliche Vorliebe für derartige Stu -
dentenbummel .

In einem baumwollenen Kleide kam sie zum Stell

dichein , ein Hütchen , ivie Vorstadtsoubrcttcn es tragen , auf
dem Kopfe . Trotz der gesuchten , eleganten Einfachheit ihrer
Kleidung trug sie nach wie vor ihre Ringe , Armbänder und

Brillantohrringe : Wenn er sie bat , sie dazu abzulegen , sagte
sie als eilt schuldigenden Grund : „Ach, sie denken , es sind
rheinische Kiesel . "

Sie hielt sich für ausgezeichnet verkleidet , während sie
es ill Wirklichkeit wie der Vogel Strauß machte , und be -

suchte mit Duroy die verrufensten Kneipen .
Auch Duroy sollte sich verkleiden , verlangte sie, er aber

ließ sich nicht darauf ein , sondern ging wie ein richtiger
Boulevardmensch gekleidet ; selbst seinen Zylinder wollte er

nicht gegen einen weichen Filzhut vertauschen .
Sie tröstete sich über seine Weigerung durch folgende

Erwägung : „ Sie denken , ich bin ein Kammermädchen , das
ein Verhaltniß mit einem jungen Mann aus guter Familie
hat . " Sie fand diese Komödie reizend .

So streiften sie durch die Kneipen und ließen sich aus
wackligen Stühlen vor alten Holztischen mitten im dicksten
Tabaksqualm nieder . Eine scharfe Rauchivolke . in die sich



1890 fönncn wir « inmehr im Wortlaut , wie hiermit geschieht ,
veröffentlichen :

Zorstand der Zlnwaltskainmer

zu Berlin
Charlottenstrahe 3S� .

In der Disziplinar - Uutersuchungssache gegen de » Rechts -
einwalt Arlhur Stadthagen hat auf die Anschuldiaungt - schrijl des
Herr » Ober - StaatSanioalls das Ehrengericht der Anivalls ! ammer
»in Bezirke des Königlichen Kam Niergerichts zu Berlin in seiner
Sitzung voni 29. März 1890 , an welcher Theil genommen haben

von Wilmowsli , Geheimer Justizrath , als Vorsitzender ,
Heildvr » , 1 r

Geich, 1 Justizräthe J
als Beisitzer ,

Wegner , l ]
teschloffe » :

1, Ta der Angeschuldigte verdächtig erscheint , die Agitation
für die Reichstag wähl insbesondere in der Versammlung am
17 . Juli 1889 dazu benutzt zu haben , Mißtrauen gegen die
gelehrten Richter zu säe » und dadurch die erlaubte » Grenzen
der Agitation überschritten zu haben , ferner in den Slrassacheu
gegen Bieske und Genossen , Berlholz und Genossen und Gan -
schow und Genossen die Lorschriiten der Strasprozeßordnung
über die Ablehnung der Gerichts Personen dazu benutzt zu haben ,
u » , das Ansehen des RichterstanDes zu schädigen und den
Landgerichtsdirektor Braufewelter als Vorsitzenden in ungerecht -
ferligier Weise anzugreifen : da hiernach der Angeschuldigte
verdächtig erscheint , seine Beriffslhätigkeit nicht gcivissenhast
ausgeübt , und durch sein Verhalten in Ausübung des Berufs
sowie außerhalb desselben sich der Achtung nicht würdig gezeigt
zu haben , die sein Beruf erfordert und somit die ihm als Rechts -
anwalt obliegenden Pflichten verletzt zu haben ;

( ZH 28 , 62 der Rechlsamvaltsordniliig )
nach beiden Richtungen aber der Sachverhalt hinlänglich auf -
geklärt erscheint und es deshalb der Führung einer weiteren

Voruntersuchung nicht bedarf ?
II . Ta bezüglich seines sonstigen Verhaltens in den in der

Anklage bezcichnemi Versanimlungen resp . im Dorfe Neuendorf
zwar nicht bezivcifelt iverbei » kann , daß der Augeschuldigte in
schärfster Weise die von ihm vertretenen Ansichten begründet
relp . die daraus seiner Meinung nach sich ergebenden Kon -
sequenzen gezogen hat , wenn man jedoch erwägt , daß es sich
damals um die Vorbereitungen zu den bevorstebenden Reichs -
tagswahlen handelte , nicht anerkannt werden kann , daß der
Angeschuldigte die gesetzlich gezogenen Grenzen der Agitation
Überschritten habe , weshalb er wegen dieser ihm zur Last ge -
legten Handlungen nußer Verfolgung zu setzen »var ;

daß gegen den Angeschuldigten , Rechtsanwalt ' Arthur Stadthageu
zu I des Beschlusses ohne iveitere vorgängige Voruntersuchung
das Hauptversahren zu eröffnen , Termin zur Hauptverhandlung
anzuveraumen und zu demselben dek Tlngeschnldigte und die
Zeugen Polizei - Lieutenant Schmahel . Polizeianwärter Kuntzsch
Und Landgerichtsdirektor Bransewetter zu laden .

Wegen der zu II des Beschlusses bezeichneten Handlungen
dagegen der Aageschuldigle außer Verfolgung zu setzen .

Das Ehrengericht der Anwaltskammer .
v. Wilmowsli . Heilborn . Lesse . Gerth . Wegner .

Vorstehender Beschluß wird hierdurch ausgefertigt .
Berlin , den 8. April 1890 .

Lesse .
Juslizrath ,

Schriftführer des Vorstandes der Anwaltskammer zu Berlin .

Königliches Kanunergericht .
I , B. S/I . 779 .

Beschluß .
Auf die in dem ehrengerichllichen Verfahren des Ehren¬

gerichtes der Anwaltskammer Hierselbst gegen den Rechtsanwalt
Arthur EU dthag « » , hier , — U. 21/89 — seitens des Königlichen
Ober - Slaatsanwaltes beim Kammergerichte gegen den Beschluß
des bezeichneten Ehrengerichies vom 29. Marz 1890 , insoweit der
Angeschuldigte durch denselben außer Verfolgung gesetzt wird ,
erhobene sofortige Beschwerde vom 15. dieses Monats ivird ,

in Erwägung , daß die Äluverversolgsetzuirg erfolgt ist rück -
sichtlich des in der Anschuldigungsschrift von , 30 . Dezember
1889 geschilderten Verhallens des Angeschnldigien :
l . in der am 1. Juli I8S9 stattgehabten bffenilichen Ber -

sammlung für Friedrichsberg und Umgegend ?
L. in der am 18. desselben Monats abgehaltenen Versamm -

lung des Vereins zur Regelung der gewerblichen Ver -
hältaisse der Töpfer Berlins ;

3. auf der Dorsstraße zu Renendorf am 2S. August 1889 ;
in Erwägung , daß Angeschuldigter nach Lage der Akten
in den beiden gu . Versammlungen Vorträge gehalten hat ,
die ihrem Inhalte nach den dieselben überivacheuden Polizei -
beamten Veranlassung zur Auslösung der Bersammlungen
auf Grund des 9 Absatz I des Sozialisten - Gesetzes vom
21 . Oktober 1878 gaben , daß auch diese Auflösungen
in der Beschwerde - Jifftanz , in einem Falle selbst m der
Ministerialinsianz , für gerechtferligt erachtet sind , daß
Angeschuldigter ferner — was er freilich bestreitet — hin -

Speisend ' . inst mischt «, füllte den Saal ; lärmende Männer
tranken Schnaps , und der erstaunte Kellner musterte das
sonderbare Paar , iveun er ihnen zwei Kirschen in Brannt -
wein brachte .

Zitternd , furchtsam und doch glücklich nippte sie an den
Fruchtsaft und sah dabei unruhig mit blitzende » Augen um
sich. Bei jeder Kirsche , die sie verzehrte , hatte sie die Em -
pfindung , als beging sie eine Sünde , bei jedem Brannt -
weinlropfen , der ihr brennend und gepfeffert durch die
Kehle rann , fühlte sie bitteres Vergnügen und die Freude ,
die verbotene Frucht des Verbrechens zu genieben .

Halblaut sagte sie dann : „ Gehen wir jetzt . " Und sie
ginge ». Mit gesenktem Kopfe und abgemessenem Schritt .
ging sie ivie eine abtretende Schauspielerin durch die
Reihen der Trinker hindurch , die die Ellenbogen ans -
gestemmt ihr mißtrauisch und ärgerlich nachsahen . Hatte sie
die Thür erreichl , so stieß sie einen tiefen Seufzer aus , als
wenn sie eben einer schrecklicheil Gefahr entgangen wäre .

„ Mas würdest Du thu », fragte sie zuiveilen zusammen -
schauernd , „ ivcnn mir Einer zu nahe träte ? "

„ Ich ivürde Dich natürlich beschützen, " versicherte er kühn .
Glücklich drückte sie seinen Arm ; der unbestimmte Wuusch

stieg vielleicht dabei in ihr auf , beleidigt und verlheioigt zu
werden , Leute , selbst solche Lente ivie diese sich ihretwegen
mit ihrem Geliebten prügeln zu sehen .

Aber diese zwei , drei Ausflüge wöchentlich begannen
Turoy unangenehm zu werden ; seil einiger Zeit siel es ihm
übrigens auch schwer , sich den halben Louisdor z » ver¬
schaffen , der dabei auf Droschken und Getränke regelmäßig
aufging .

Er lebte jetzt in schrecklicher Roth , in größerer Roth
noch als in jenen Tagen , wo er Beamter der Nordbahn
war , beim er hatte in den ersten Monaten seiner jour -
nalistischen Thäligleit ohne jede Berechnung sehr ver -
schwenderisch gelebt . In der beständigen Hoffnung , morgen
viel zu verdienen , hatte er all seine Quellen und Mittel ,
sich Geld zu verschaffen erschöpft .

( Fortsetzung folgt . )

reichend , belastet erscheint , bei dem Vorfalle am 25. August
vorigen Jahre ? inmitten einer größeren Anzahl Sozial -
deniökraten ein Hoch auf die Sozialdemokratie ausgebracht
zu haben ,
in Erwägung , daß Angeschuldigter in hohem Grade ver -
däcblig erscheint , durch dieses Verhallen außerhalb seines
Berufes sich der Achtung unwürdig gezeigt zu haben , die
scin Berus erforderr , indem er unter der Herrschast des
Sozialisten - GesetzeS einerseits durch seine Vorträge Ver -
anlnssmig zur Auflösung zweier Versanimlungen gab , weil

nach Ansicht des zuständigen Polizeibeamten in der Be¬
schwerde - Instanz die im § 9 des Sozialisten - Gesetzes be¬
zeichneten Bestrebungen in seinen Vorträgen klar zu Tage
getreten waren , andererseits aber durch das Hochlebenlaffen
der „ Sozialdemokratie " , also derjenigen Partei , gegen deren
aui Umsturz der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung
gerichtete Bestrebungen das gedachte Gesetz sich richtet .
ivenigstens begründeten Anlaß zu der Annahme gegeben
hat , daß er diesen Bestrebungen sich anschließe , ein solches
Verhalten aber mit der Würde des Anwaltftandes . dessen
Aufgabe die Pflege des Rechts ist , unvereinbar erscheint ,

den Beschluß gesaßt ?
1. gegen den Augeschuldigten Rechtsanwalt Arthur Stadt -

haaen , hier , wird die Eröffnung des Hauptversahrens
auch wegen der in der Ansclmtdigungsschrist bezeichneten
Vorgänge vom I. und 13. Juli sowie vom 25. August
1889 beschlossen , weil derselbe verdächtig erscheint , durch
sein d ' bei außerhalb seines Berufes an den Tag ge -
legtes Verhalten sich der Achtung unwürdig gezeigt zu
baben , die sein Beruf erfordert — Rechtsanwalts - -
Ordnung § § 28 , 62 —

2. zu dem bereits anberaumten Termine zur Hauptver -
Handlung als weitere Zeugen zu laden :

a ) den Polizeilientenam Weßdemann , hier ,
d) den Polizeilieutenant Rösener , hier ,
e) den Gendarm Heine , zu Birkenwerder .

Berlin , den 21 . April 1890 .
Königliches Kamniergericht .

I . Civilsenat .
gez . Drenkmann . HinrichS . Giese . Olshausen . Barschdorff .

Ausgefertigt .
Berlin , den 26 . April 1890 .

L, S. H a a e m a n n ,
Gerichtsschreiber deS Königlichen Kammergerichts .

Wir bemerken hierzu noch , daß das Ehrengericht sich auf
den Standpunkt gegellt hatte , daß der Angeklagte durch seine
Stellung als Rechtsanivalt nicht behindert werden könne , politisch
zu agitiren , daß insbesondere sein Vortrag vom 17. Juli 1889
über „ Volksrecht und Juristenuurecht " rein theoretischer
und politischer Natur gewesen sei , ohne bestimmte
Richter zu nenne » . Bezüglich des Ablehnungsgesuches
hatte auch das Ehrengericht den Anwalt für strassällig
erachtet . Ter EhrengerichtShos zu Leipzig hat nach Veruehmuiig
von zwei Polizeilieuienants angenommen , daß allerdings keine
bestimmten Richter in Frage gekommen feien , daß aber die etwa
dahin gehende Aenßerung des Angeklagten : „ Tie höchsten Richter -
stellen werden nur mit der Regierung genehmen Richtern besetzt ;
cs sei daher auch natürlich , daß bei diesem BesörderungSsynein
Rküter wieder umgekehrt suchen , sich der Regierung genehm zu
machen, " einen schweren Vorwurf gegenüber allen höheren
Richtern enthalte , zumal der Angeklagte , wußte , daß in
der Versammlung mehrere Parteigenossen sich befanden , die von
der gleichen Auffassung ausginge » mid die auch nachher das
Wort ergriffen ( im Verlauf der Rede eines derselben wurde die
Versammlung ausgelöst ) . Seine Pflicht wäre es gewesen ,
Bertrauen , aber mcht Mißtrauen gegen die bestehende
Justilulion der gelehrten Richter zu säen , lieber den
Einwand des Zingeklagten , daß doch für den Fall dieser Jntcr -
pretatiou die Reichs - Gerichtsräthe in einer Sache
Recht sprechen würden , in der sie die angeblich
Beleidigten seien , hat der Ehrengerichtshof sich nicht
ausgelassen . Bezüglich der Ablehmuigsaffäre wurden gleichfalls
sämmtliche Beweis » »träge , insbesondere auch diejenigen , die das
Gegentheil desselben beweisen sollten , was amtlich und theilweise
anch zeugeneidlich seitens des abgelehnten Richters behauptet
war , abgelehnt , weil der Ehrengerichtshof von der Annahme
ausging , daß der Angeklagte aUerdings im Austrage seiner
Klienten die Ablehnungsgesuche gestellt habe , aber sich bewußt fein
mußte , daß die vorgebrachten Gründe nicht erwiesen werden
könnten , bezüglich soweit sie bewiesen werden können , nicht
geeignet seien , um die Befangenheit der abgelehnten Richter zu be -
gründen . Das Ablehnuugsgesuch sei zur Herabsetzung der
Richter gestellt . Dies Verhalten deS Angeklagten mache aber ein
gedeihliches Zusammenwirken mit anderen Rcchtsorganen unwög -
lich . Stadthagen beabsichtigt , den Prozeß mit all dem was vor
und nachher in den ehrengerichtliche » Verfahren gegen ihn geltend
gemacht wurde , sobald er das Urlheil erhalten und das Material
gestchiel haben wird , das allmälig Buchdicke überschritte » hat . zu
veröffentlichen . Die Bestimmungen , auf Grund deren eine Ver -
urlheilung eines Anwalts erfolgen kann , sind die dehnbaren Be -
sttuimungeu der Ktz 28 und 62 der RechtsanwaltS - Ordnung . Die -
selben laulen :

( 8 28 ) : Der Rechtsanwalt ist verpflichtet , seine Berufs -
thätigkeit gewissenhaft auszuüben u, >d durch sein Verhallen in
Ausübung des Beruls , sowie außerhalb desselben sich der Achtung
würdig z » zeige », die sein Beruf erfordert .

(tz 62 ) : Ein Rechtsanwalt , welcher die ihm obliegenden
Pflichten ( z 28 ) verletzt , hat die ehrengerichtliche Bestrafung ver -
wirkt .

Was unter die Kantschukbegriffe des 8 LS zu bringen mög-
lich ist , darauf werden die zu veröffentlichenden Materialien ein
ebenso Helles Licht wecfen . wie darüber , ob Slatthagen Recht
hat , wenn er dem Boltsrecht ein Juristen ». wechl gegenüversbellt .

Volitistho Ulc &ciiiifit «
Berlin , den 18 , November .

Das preusiische Abgeordnetenhaus trat heute in
die erste Berathung der Steuergesetze . Ihr Schöpfer , der

Finanzininistcr Miqnel , begründete sie in langer Rede .
Die Steuergesctze verzichteten auf eine Vermehrung der Ein -

nahmen , sondern ivollten sie nur in ein gerechteres System
bringen . Die Steuergesetzgebung sei bisher lediglich von

fiskalischen Rücksichten geleitet worden . Das Prinzip der

Besteuerung nach der Leistungsfähigkeit sei unvereinbar mit

dem Bestehen einer Realsteuer ( Grundsteuer :c. ), welche sich
nicht um die Leistungsfähigkeit kümmere . In den Gemeinden

könne diese bei der Realsteuer mit berücksichtigt werden

Daher sei diese Steuer de » Gemeinden und jene dem Staate

überwiesen , während früher die persönliche Steuer die Steuer -

zahlcr iimusr doppelter Belastung durch Staat und Gemeinde

ausgesetzt habe . Ter Minister bestritt , daß de » ländlichen Be -

sitzern durch den Fortsall der staatlichen Grundsteuer ein

Vorzug vor den Städtern gewährt werde . In Städten känien

all Grundsteuer ans pro Kopf 22 Pfg . , an Gcdäudesteuer
2,30 M. , auf dem platten Lande an Grundsteuer 2 M. , au

Gemeindesteuer ,47 Pfg . Die Vermögeussteuer sei eine Er -

gäuzungsstener , um das fundamentirte , vercrbliche Ein -

kommen schärfer zu treffen als das Arbeilseintoimueu .
Unter diesem versteht der Minister das Arbeitsausbentuugs -

Einkommen . Ter Vorschlag , an . Stelle der VermögenZ '
stencr eine Erbschaftssteuer zu setzen , soll noch größere Uu -

zuträglichkeiten haben . Man würde , um den Ertrag von

35 Millionen zu erzielen , die Erbschaftssteuer für die

nächsten Erben auf 4, für die entfernteren auf 12 pCr . haben
festsetzen müssen .

Dem Minister antwortete zuüächft der Abg . R i ck e r t.

Bisher habe jede Steuerreform eine Mehrbelastung bedeutet .

Im Namen der ausgleichenden Gerechtigkeit habe Fürst
Bismarck die indirekten Steuern verlangt , im Namen der

ausgleichenden Gerechtigkeit sei die neue Einkommensteuer
mit der Selbstabschätzungs - Pflicht eingeführt und im Namen

der ausgleichenden Gerechtigkeit werde jetzt die Vermögens -
steuer eingeführt . Der Erlaß der Grundsteuer sei ein Ge -

schenk an die Grundbesitzer . Das Kommunalstener - Gesey
sei schon zu verwerfen , weil es die indirekte Besteuerung
wieder in den Vordergrund stelle .

Der nationalliberale Abg . Sattler stimmte mit den

Grundgedanken derRegierungsvorlage überein und meinte , daß

seine Partei mit sich reden lassen werde . Das glauben wir

auch . — Morgen wird die Debatte fortgesetzt , zu der bereits

60 Abgeordnete das Wort erbeten haben . —

Als ärgstes Schandblatt i « der Geschichte der

deutschen Station steht die Bismarck ' sche „ Ruhmesthat
des von ihm 1870 eingefädelten Krieges da . Freff
lich trifft die Schande vor allem die Bourgeoisie , die

„Edelsten " und „Besten " , die Elite der „Gebildeten " , hn
sich beeiferten , in die Bismarck ' sche Falle zu gehen und sich

zu Lobhudlern seiner Blut - und Eisenpotitik , seines Lug -

uud Trugsystems zu machen . Deutschland stand im Begrisi ,

sich seine nationale Einheit , wenn auch auf Kosten der

Fürstengewalt , zu erringen , und um dem vorzubeugen , -sp' eiff
Bismarck ans Kosten des Volkes vabanque ! Die Kar . e

fiel für Bismarck günstig , das Volk war der Gimpel unv

die „gebildeten " Klassen beeilte » sich, mit Bismarck Haw '

pari zu machen . Welch ' neue Götter brachen mit ven

Sedairsjubel in Deutschland ein ! Das Cancan - ur . o

Cocottenthum hielt unter den Posaunenstößen der „deutsche »
Tugend " seinen Einzug . Auf der Bühiie bot man den

Volke der Denker und Dichter die idiotischsten Machwerie .
Der Gründerschwindel wurde gepriesen als „nationale " Em -

Wickelung ; das Volk der „ Träumer " folgte „ dem Zuge «e

realen Interessen " , wie cs in der nationalliberalen Sprache vo

1871 hieß . Die mystische Sprache des Evangeliums m» ?

sogar zur Verherrlichung der neuen Helden dienen ; Biswar

und Mollke waren der „fleischgewordene Gedanke " unsere

Schiller , Lessing, Kaut und Fichte . Der Lieutenant war vi

höchste Blüthe der Nation . Die schmutzigste und gewemi
Reklame stützte sich auf den deutschen Nationalstoiz . R "

einen Fehler hätte Deutschland , seine „Bescheidenheit ", ve '

kündeten die größten Maulhelden . Und diesem gro ! - " -

tugendhaften Deutschland gegenüber , dem „Reiche v

Gottesfurcht und frommen Sitte " , wie verächtlich stand va

verworfene französische Volk da ! Dieses Volk , rief im Fru . i

jähr 1871 die „ Natioiial - ZeUimg " aus , ist zu verkonnm -

als daß man hoffen darf , es könnte sich je bessern ; es R «

alt dazu . So sah die deutsche Herrlichkeit schon im �rny

jähr 1871 aus , und von dort an sehen wir die ganz

naturgemäße Entwicklung der verseuchten Gr » »

läge . Daß ihr dieses nicht mehr sortleugnen könnt , daff -

sorgt jetzt Bismarck selbst . Ihr könnt ihn nicht mehr vo

euch abschütteln , ihr könnt seine Worte nicht für Lag

Trug erklären , denn ihr havt ihn selbst zum Gott rryvve '

Mir Bismarck fällt auch eure ganze Reichsherrlichteil ,
große nationale That sinkt zu einem betrügerischen - b-

brechen an der eigenen Nation herab , der greise Hel ° V
kaiser erscheint willenlos , gelenkt vom Kanzler w

von Kammerdienern , und alle die großen Schlagwo
eurer Geschichlsmacher und Professoren haben kein

Gewicht , als die Reklame irgend einer »Goldenen /
oder eines Bandivurmvoklors . Das ist der große Diensl ,

Bismarck uns wider Willen erwiesen hat ; er Hut

Bourgeoisie , die herrschenden Klassen in einen Schmutz 9

zogen , aus dem sie nicht heraus können . Dem Proleter '
der Sozialdemokratie ist die Wiedergeburt des deatscy

Vaterlandes vorbehalten . —

Zur Militärvorlage . Die offiziöse Presse und

gesaniinte Reptilienryn »» ist , wie in der Glaiizper

Bismarck ' s , in voller Arbeit . Die Krasliiiittel der Mf11 ' ,t
Periode werden zivar nicht aufgeboten ; in dieser H' »

läßt sich Bismarck nicht erreichen und Bismarck selbst nw

mit den Agckatioilsinittelir von 1887 keinen Erfolg erz >
�

Bismarck und seine Meule bieten zwar alles auf , � - . ze
schaunna auskommen zu lassen , als datire eine neue . .
der Politik , in welcher alles schlecht geht , von dem - u. »

da ihm sein Abschied aufgezivungen war ; er will oergrn

inachen , daß «r schon lange vorher ein abgethaner * '
(

war , der nur noch Schlappen erlill . Sein Nachfolger setzt '

nur die alte Bismarck ' sche Politik fort , es ist derselbe Fa

nur eine etwas blassere Farve . Diese dlaffere Farbe
jetzt auch das Offijlösenlyum , indem es den Bismarck

Faden fortspinnl , was um so weniger Schivierigt 'sx
macht , als Caprivi von demselben Pindter wie BE » „j
bedient wird . Nachdem die Offiziösen bisher die Sch > �
des deutschen Heeres , insbesondere den Unweritz

Landiveyr in die Weit hniausgeschrien haben , beginnen I

heule , unter der Führung der „ Norddeutschen Allgemein
Zeitung " , das Loblied ans die französische Armee, , die

unseren hundertfach überlegen sein soll , so daß ein „deiu�
patriotisches " Gemüth sich zu den härtesten Vorwürfen
die Regierung veranlagt fühlen muß , daß sie mit so ft . i .

ringen Forderiingeil an den Reichstag tritt . $re} 1,
zeigen diese offiziösen Artikel zugleich die ganze Erbarwi ..
keil der heule noch fortgesetzten Bismarcrscheil Politik ,

L '

uns in die Lage gebracht hal , in dem niedergeworp
Frankreich den überlegenen Feind fürchten zu müssen .

" "

Die Tteuervorlagen dürsten bis auf die Vermöge� ,
steuer im preußischen Abgeordnetenhalise keinen 9t0L ,
Widerstand finden . Wesentlich kommen dieselben den

sitzenden Klassen zu gute , denen die Belastung der grob ,
Voltsniassen überlassen bleibt . In den Kommunen wer ' P

sie sich ivohl Hilten , die vom Staate aufgegebenen Ssen
sich selbst sreiivillig auszulegen . Die bisher vom Sw

bezogene Bergwerkssteuer wird von den Bergwerksbelüff,,
als lhnen gemachtes Geschenk betrachtet werden , das sie
Kommunen , die sie beherrschen , gewiß nicht zurückiff,�.
werden . Die Zeiilrumsblätter erklären als nniimgänisi . �
Boraiissetzuüg der Bewilligung der Steuervorlagen i
Reform des Gemeindewahlrechts . Aber welche „Rofor�
auch kommen mag , das Zentrum ist ebenso wenig



anderen Bouraeoispnrteien gewillt , ein Wahlgesetz zn ver -
langen , welches die Herrschaft nicht unbedingt in die Hand ?
der Besitzenden legt . — Eine ernsthafte Debatte wirv sich
höchstens betreffs der „ Vermögcnsstcner " cntivickcln , welche
die Nationalliberalen einer Erbschaftssteuer vorziehen
würden . Diese taxirt wenigstens blos die Tobten ; aber die
Lebenden haben die größte Schen , ihr Vermögen in der
Oeffentlichkeit deklarirt zn sehen , sie empfinden davor eine
Scham , als ob ihr Eigenthuin wirklich Diebstahl wäre . —

Ter Vater der Gpar - Agnes , Herr Engen Richter ,
laßt seine sozialdemokratischen Irrlichter wiever in einem
Leitartikel über „Sozialdemokratische Theorie und Praxis "
herumhnpfen , in welchem er die Diskussion des sozial -
demokratischen Parteitages über die Eehaltsfrage im
» Vorwärts " dazu benutzt , einen Gegensatz hcrauszntüfteln .
Jiach ihm müßte jeder Sozialdeniokrat , wenn er zielbewußt
' st, sich heute schon als im sozialistischen Staate lebend be -
trachten und seinen Arbeitslohn nach dem Maßstäbe regeln ,
daß er sich beeifert , eine Gleichheit dadurch herbei -
Zufähren , daß er mit dem am geringsten gelohnten Arbeiter
in der Niedrigkeit seines Lohnes welteifert . Denn inner «
bald des Bourgeoisstaates wurde eine andere Gleichheit des
Proletariats nicht möglich sein . Die „ B o s s i s ch e
Zeitung " sieht in der Begründung der Redaktions -
gebälier die Anerkennung der „geistigen " Arbeit der Rothschild
imd Bleichröder . Das Kapital schätzt die „geistige " Arbeit
übrigens ebenso gering , wie die körperliche ; soweit sie nicht
dem Profit des Kapitals dient , bildet sie der Bourgeoisie
gegenüber und unter den Verhältnissen , die diese geschaffen ,
auch nur ein Proletariat . Wie uianchcr bedeutende Gelehrte
hat heute mühselig zn ringen , um sich ein Loos zu ver¬
schaffen, wie es in einer sozialistischen Gesellschaft jedem
Proletarier zu Theil würde . Für ihn wäre die Gleichheil
in der sozialistischen Gesellschaft gar nichts Erschreckendes .
s�iue gesiutde Wohnung , für die er heute einen unerschwing -
uchen Preis zu zahlen hat , würde ihm , wie jedem Genoffen ,
! u theil . Vieles , was heute als Privatbednrfniß bezahlt
werden muß , stände ihm , wie jeden , anderen , kostenlos frei .
Unzählige Ausgaben , die er heute sich und den Seinen am
Ziagen absparen muß , fielen fort , vor allem aber die Sorge
um Ersparmig eines Kapitals zur Fürsorge für die Seinen .
*- ie zwingenden nnd peinigenden sorgen , welche ihm die

Bourgeoisgescllschaft aufzwingt , fielen in einer sozialistischen
Gesellschafl jedenfalls fort . Rur Unvernunft aber kann er -

warten , daß der Einzelne das Joch der kapitalistischen
Gesellschaft überwinde . —

Gegen das jngendliihe Alter der Offiziere spricht
iSeneral von Boguslawski m einer Broschüre : „ Tie Par¬
tien und die Heeresreform . " Man muffe die jungen Leute
erst Jahre in der Truppe nnd auf der Kriegsschule
Lienen lassen , ehe man sie zu Offizieren befördere . Jetzt
seien die Rekriite » manchmal 3 bis 6 Jahre älter , als der

Rekrutenoffizier und oft auch diesem an Wissen bedeutend

überlegen . Schaden könnte es freilich nicht , wenn der junge
Mau» , ehe er Lieutenant wird , sich noch etwas Wind um
du Nase wehen läßt . —

� Die Familien Bcutheim - Tecklenburg - Nheda und

Tahn,Wittgx,,stein - Berlcburg hätten gerne noch nach -
Usüglich eine Entschädigung dafür , daß sie Jahrzehnte keine

steuern zu zahlen hatten . Das Herrenhaus halte am

ip* Juni der Regierung anheimgegeben , diesem hochadligen
gelüste Rechnung zn tragen . Die Regierung hat dieses
jedoch abgelehnt , da jene hochadligen Familien aus einem

«»flug von Noblesse die rechte Zeit und Stunde verfehlt
haben . —

. Die habgierige Ichndikatswirthschaft der Kohlen -
• • tone rächt sich an ihren Urhebern . Das Westsähsche
�oakssyndikat, welches , wie wir jüngst gemeldet , seine im
Jnlaude nicht abgesetzte Produktion um die Hälfte des In -
fff ' wspreises, d. i. um 6 Mark , an das Ausland ver -
Wleuderte ( und zwar mit etwa 2 Matt Verlust ) hat den

««Ichluß gefaßt , der Nothlage der vielfach mit Feierschichten
Hochofenindnstrie Rechnung zu tragen und de »

�reis des Höchoscukoaks für daS nächste Quartal um „eine
-fiark ' � zu ermäßigen . Schiver genug mag dem Syndikat
T' sse in einer Anwandlung von Großmulh dekrelirte Er -

Mäßigung des KoakspreiseS von 12 auf 11 Mark pro Tonne
**1010 angekommen fein .

Einer der energischesten Widersacher der SyndikatS -
x?stst *i *i auf dem Gebiete der Koakserzeiitjiiiffe ist bekaunllich

�ernijj Stumm , weil er nur Hochofenbesttzer und nicht auch

�gleich Bergwerksbesitzer ist , wie seine Kollegen Baare ,
" iiupp „ . a. m. , also nur das Interesse hat , billigen Koaks
N «rhalten . Dieser Judustriekönig hat zwar nichts gegen

�chlcnenkartellc und Walzwerksverbände , wohl aber gegen
"fchllensynditate einznivcnden , die er ja auch im Reichstage
wiederholt schon augegriffen hat .
. Soeben ertheill König Stamm dem Koakssyndikat auf

�sscu MaKnahme der nur so mäßigen Preiseuiiäßiguug die

. , Im Verein mit der von der Marineverwaltring pro -
jstlirtrn Burbacher Hütte und dem Hanse de Wendel hat
v * * * St » im » das ungeheuere Quantum von 100 000 Tonnen
« oakg äug Belgien bezogen .

Tie Folge hiervon ist , daß das Koakssyndikat diese
JO OOO Tonnen , für welche Herr Stumm sicher 10 M. gern

�willigt haben würde , nunmehr mit 5 bis 6 Mark an das

üislanö — beispielsweise Belgien — verschlendern muß .
» Der Zirkel wäre also folgender : „ Das Syndikat ver -

an Belgien 100 000 Tonnen zu 5 Mark , Belgien oer -
aifft an Slumm dieses Quantum zu , sagen wir 10 Mark ,
" d erzielt einen glatten Zivischengewliili von 500 000 M. "

t . . Womit erwiesen ist , daß die Kartellparrioten in ihrer
dlmden Profitgier und Habsucht ein Verbrechen an dem

Saterland begehen .
� Daß die künstliche Hochhaltnng der Preise unter solchen

Zustunden nicht eiumal vo »l Bestand sein kann , a�o mir

Verpoweriiiig des Landes besorgt , leuchtet den Prozent -

�lrivten natürlich , in ihrer Beschränktheit , nicht ein . Haben
' doch die Keckheit , sich Orduungsmänner zu nennen . —

to Eidesverweigerung i « der Schweiz . In den

�Nier Großen Rath war der ,oziatdemokratische
�dakteur Steck gewählt und sollte den verfaffungS -
Madigen Eid leisten . Er verweigerte diesen , weil chm , der

an Gott glaube , seine religiöse Ueberzengung diesen
verbiete ; er erklärte sich jedoch zur Ablegung eines

s�bnisses ohne religiöse Form bereit . » er Rath erklärte sich

Lit Legen 40 Stimmen gegen die Zulässigkett eines

�deu Gelöbnisses . Steck wird hiergegen be » der Bandes «

behörde Beschwerde einlegen . In jedem Fall ivird dieses
Vorkonnniiiß in der Schwei ; ins Gewicht fallen bei der
Frage der Beseitigung religiöser Eidesformeln . Nach der

Bundesverfassung darf niemand zu einer religiösen Handlung
gezwungen worden . —

"

Ter Nationalrath der franzöflschen Arbeiter -
Partei hat — da leider kein Delegirter nach Berlin gesandl
werden konnte — nachstehende Begrnßuugsadresse an den

sozialdemokratischen Parteilag gerichtet :
An dieauf dem Parreilag zu Berlin

versem melte deutsche Sozialvemokratie .

Genossen ! Tie Gegernvart des Veteranen der deutschen
Sozialdemokratie auf unserem Kongreß zu Marseille vermehrt
unser Bedauern , uns nicht durch einen der Unsrige » ans Eurem
Parteitag zn Berlin vertreten lassen zu können . Es hülle uns
Um so rnevr am Herzen aetegen , in Person Euch den brüder -
lichen Gruß der sranzösischen Arbeiterpartei zu überbringen ,
als die von unserem arbeitenden Frankreich mit begeistcrleni
Beisall anfgenoiumenen . vom Geist der Jnternationalität ersüllren
Erklärungen Liebknechts unsere ausdeiiteiide und regierende
Bonrgeoifie außer dem Häuschen gebracht haben . .

Allein das , was wir Euch nicht sagen können , schreiben
wir Euch . Ja , wir Arbeiter Frankreichs und Deulschümds
habe » zusammen mit den Arbeitern der ganzen Welt nur e i n
und dasselbe Vaterland der Arbeit , das von uns geineinsain
vom Joch des Kapitals besreit werden muß . Ja , für uns
Franzoscu und Deutsche , die wir uns zum internationalen Gc -
danken bekennen , können keine Grenzen existircn .

Wie Ihr , so wollen wir den Frieden , welchen die Kon -
kurrenz und die Interessengegensätze der besitzenden und
berrschenden Klassen dem modernen Europa unmöglich geben
können ; wie Ihr , so wollen wir den Frieden , der einzig und
allein die Folge von der Vereinigung und dem Triuniptz der
Arbeiter aller Länder sein kann , deren Juteressen und Rechte
solidarisch sind .

Wir wollen um so fester entschlossen diesen Frieden an -
gesichts der heutigen Erfahrungen bezüglich der Wirksamkeit der
neuen militärischen Mordiverkzeuge , welche man gegen die
Maniiesianlcn von Fourniies , die Streikenden von Nurnutz und

die Schwarzen in Dahomey angeivendct hat . Kein Zweifel , daß
die heutigen Explosivstoffe , welche berufen sind , an Alillionen von
Menschen Wunder zu wirken und «ine würdige Krönung der
kapitalistischen Zivilisation zu bilden , außer Hungeren oty und
Pest nur riesige Hausen entsetzlich zerstückelter , in Brei ver -
ivandelter meiischlicher Körper zurücklassen würden .

Unter dem Nns „ Krieg de », Krieg " erneuern wir mit Euch
angesichts unserer Gegner diesseits und jenseits der Vogesen
den Bruderbund , welcher zwischen den Arbeiterklasse » der alten
und neue » Welt auf unseren internationalen Kongrejseu zu
Paris und Brüffel besiegelt worden ist .

Das Proletariat hat die Brüderlichkeit der Völker , welche
die revolutionäre Bourgeoisie vom Ende des vorigen Jahr -
Hunderts auf ihr Banner geschrieben hatte , und gegen welche
sie als entartete Klaffe jetzt proteslirt . nun seinerseits zum
Losungswort gemacht , denn das Proletariat ist Heulzulage die
einzig revolutionäre Klasse und hat die geschichtliche Mission
zu erfüllen , gleichzeitig mit seiner eigenen Befreiung die Emanzi -
pation der gesanmuen Gesellschaft zu vollziehen .

Es lebe die deutsche Sozialdemokratie !
Es lebe die Internationale der Arbeiter !

Für den Ratio nalralh der französischen
Arbeiterpartei .

Di « Sekretäre :
Jules Guesde . Paul Lafarguic

Paris , im November liiSL .

Pavfciucufivicftfcu .
Protestvcrsammluug « » gegen die Militärvorlage fanden

statt in Woltmershausen bei Bremen ( Res. Alwin
Kerrl ) , Uelzen ( Res . Rauch - Limmer ) , M. - G l a d d a ch
( Ref . N e u m a n n - Elberfeld ) , S ch vn bach i. S. ( Res .
Seifert - Zwickau ) , Dittmannsdorf ( Ref. Hermann
Albert - Themnitz ) , Köthensdors ( Ref . Franz Hof -
maiin - Cheinnitz ) . Billwärder a. d. Bille ( Res . C. Heine -
Hamburg ) . H e d d e l h e i in ( Reserenten Klein und Lorenz ) ,
Maubach . Mutterstadt , Hatzloch und Franken -
thal .

« »

Bei der Stichwahl zum lippesche « Laudtage ist der
kürzlich zur Sozialbemokratie übergetretene , früher deutsch rei -
sinnige Abgeordnete S ch n i t g e r mit 56 Stimmen Mehrheit
gewählt worden . Er erhie » bv7 , der freisinnige Kandidat

Wagner bSt Stimmen .
« «

Polizeiliches , Gerichtliches et .
— Wegen Beleidigung der Remscheider Poli »el und der

Nnteroisizicre der Reichsarmee hat der Sattlergehilfe Gustav
B r u n ö h l e r aus Remscheid , laut Eutscheid der E l b e r -

selber Siraskainmer 50 M. Strafe zu zahlen . Die Staats -
anwaltschafc wollte ihn zu drei Monaten Gesängniß verurtheilt
haben .

Eine gegen den Genossen Rose inAdlershof�bei
Berlin , frühere » Redakteur der „ Thüringer Tribüne " , erhobene
Anklage wegen Beleidigung des Offizierkorps in Erfurt ist nach
beendigter Untersuchung von der Slaalsaiiwalischafl zurückgezogen
worden . Eine zweite , gleichfalls wegen Beleidigung des Osflzier «
korpS gegen Genossen Rose erhobene Anklage schwebt noch .

Sozicile LlebevsttW .
Für Ziipser ? Wie die Zeitschrist „ Der Töpfer " bekannt

macht , ist Zuzug fernzuhalten nach Harburg ( Seifert ) .

Zwickau ( Scholz ) , sowie nach Berlin , Spandau ,
Stettin und Kopenhagen wegen der Fensterfrage .

Dividenden - Schluckerei . l3pTt . Dividende sollen
die Aktionäre der Brauerei Waldschlößchen in Dres -
den dieses Jahr erhalten , während sich die Aktionär « der

dortigen Brauerei Reisewitz mit 16 pCt . begnügen sollen . Trotz -
dem haben die letzteren Herren keinen Grund zur Klage , denn
sie erhalten dabei immer noch 4 pCt . mehr als im vorigen
Jahre .

NevfammUmgen .
Zill, , »»>«>»» Aranti »»- und tzt - rbedair » »tr M»«»Ul>rt >»tt »r ( 9. $. 19

und 89, Killale A- rlin «. ) Sonnabend , den 19. November , Abend « t Uhr, bei
Neimen ». Alle SchSahauserslr . «2: versanimlung .

tz ' erband der VorieUanmaler und verwandten Krrnsagrnvlte «
prickschland « (Zahlstelle Aerlin ) . Sonnabend , den l«. November , Abend »

November ,
W. . W > schmann , Jüdeustr . 66; Sitzung .

ziera » ,, « » » « » » » " ! » „ ZA» r « « n » » rn " . Sitzung heute 9 Uhr, bei Urb«-
mehl . wlsasserftr 69. Tomen und Herren als Säst « willkommen .

» aoidaurvereinr . . <rii - w», " und „ ManderlnS " . Mitglieder und
ehemal ge Mitglieder obengenannter v. reine , werden zu Sonnabend , den
i». November , Abend « präz . 9 Uhr, ins Resiaurant Brunnenstr . Söa, zu einer
Bersammlung eingeladen .

AUgenietn » Kraubew - und St - rbelialse der ttt »t »Uari >eit »r {(S. H. J »
und %9, Filiale Vrrlw n. Sonnabend , den 19. November , Abend « Uhr,
Lichlerfelderlir . 8, bei ZSintsr : Versammlung .

tziranllen - » nd Kierbekasr « der P»- taUnrl >«iter (E. H. e»,
Filiale Rixdorf ) . Sonnabend , den l0. Noveinber , bei Schallrr , Berliner
siratze Ui : Versamnilung . Tagesordnung : l. Kassenbericht . 2. Neuwahl de «
KassirerS .

An der humaiiiltischen l - Zemrlnde . Kommandanlenstr . 79, hält am
»ächflen Tonnlag , Vorm . lo' j Uhr, Herr Schäfer den Vortrag Über das Thema :
Lebe » ist i - örchselwirlung , Tod Isolirung .

? , » tral - Kranke » - und Zttrbtkc . lU der ? i schirr » » d andrrer ge »
nirrölichrr Arbritrr ( Oerlliche Berwallung Bcrli » T. , MoabNi . Sonntag ,
den lo. November , Vorm . toz Uhr, im Vicivriasaal , P. rlebergerstr . is : Mit -
gitederversaminlung . Tagesordnung : Wahlen ; Ttellverirelender Bevoll -
»iächtigl . r , Kalsirer , BeUragssammler .

Gesfrntiiche Persainminng der in Nol «bearbeit : ! NS«- Labrikru « nd
auf floliplnben brschästiatcn Arbeiter Krrlinr . uu » jtmgegrnd .
Sonntag , den so. November , Vorm . 10 Uhr, in derNeischach ' sch - n Brauerei »»
Stralau . Tagezordnung : Vortrag über die Ursache der heutigen Krisl «. Res. :
Senosse Slabernark .

Krutschrr Schneider - und Achneidrrinnen - tzlerband . Sonnlag , den
20. November , Nachmittags 6�Uhr, In Moabit , Perledergerftr 28, bei Hermer -
schmidt : Versainmiung . Vortrag des Kollegen I . T mm über : Tie Pariser
Kommune . Nächste Aerbandsversammlung sür Berlin am Tienftag , den
29. November , in ch alwetl ' s Bicrhallen , Kommandantenstraß « 77—70. Neu -
mahl der Lolalverwaliung .

Freireligiös » tzZemrindr . I Sonntag , den 20. November , Vormittags
lo' i Uhr, Nolcnthalcrstr . ?8: Zum Todiensest . 2. Sonntag , den 20. Noveinber ,
bei (Zoel, Andreasstr . 2i , «ormiriag « lo� Uhr, Herr Bogt Herr üb . r : Zum
Todlensest . i. Montag , den ai . November , Abends 8Ji Uhr, Nosenthalerstr . 38 :
Beschllebende Versammlung .

�reir p « rri » ign » g der Kan - « nd gewerbiiiiien Ailfvarbriter für
»i ' irdorf und Ztulgegend . Sonntag , den 20 Noveinber , Vormittags
last Uhr. im Lolale des Herrn Schütz , Prinz Handjerystr . 7: Versammlung .

«trank »». u » d escgräbniftkals » de « verein » tainmtiicher Keruf « -
iilals -ii Äerlin Z, Maablt . Sonnlag , den 20. November , Vormittags
>0, Uhr, ort Blocksvorf , Nathenowerftr . 7r, Versamnilung .

Allgemeinr «tra »! ie „> nnd Ktrrdrkaltr der Metallarbriter ( S. A. 29
und 89 Hamburg , Killale Berlln «). Sonntag , den 20. November , Vor -
mittags ioi( Uhr, (Karte ustc. 109, bei Mettzncr : M' . tgitcderversaminlnng .

vthische hZesellschaff . Sonntag , den 20. d. Ä! . , ' Abends 7 Uhr, finde »
zwei Versammlungen stait . Sic 1. Armin - Hallen , Kommandanten 20 :
Vortrag d s Herr » Zunler über : Der Mensch »nd seine lönlwitMung . Dt«
9. bei Seefeldr , Greuadierfir . »S. Vortrag des Herrn Vogtherr über : gtim
Todiensest . Nach den Versammlungen gemüthliches Veiskinmensetn und Tan. - .

Arbeiter - Kitdung « schul - . Sonnabend , Abends 8 « —toj� Uhr. Süd
Schule , Hageldbergerstr . «3: Unterricht tn Tentsch sunt . ) : Süd - Ost -
Schule , Neichenbergerstr . >39: Unterricht ln Physiologie ; Ost - Schul « ,
Matlusstr . 3l : Unter . icht tn Rechnen sunt . ) : Nordschule , Müllerfiratze
Nr. irsa : Nnlerrtcht in Biichfüh . ung und oberes Rechnen . In alle Fächer
lönnen noch Schüler und Schülerinnen auch jetzt im Laus » des Semesters
eintreten .

London , Der einzige hiefige sozialdemokratische Verein Londons , der
alte , von Karl Marx und Friedrich Engels I8 «o begründete
Kommunistlsche Arbeiter - Blldungsveretn befindet sich nach
wie vor cs Toiienham Ttreek , Tottenham Court Rd. . W. London .

Ardeiter - KtinrirrdundlHrrlin » nnd hlmgegend , So » » ade » d . Aber . ,
» Nbr : NcbungOstunde . Aufnahme neuer Mitgltedor . tsrün e El che, Rir -
dors , Hermann - und Kncsebeliür . - Ecle bei Beyerle . — L y r a n t a, Landsberger -
strajeZl bei Mulrhold . — Sanges - Echo , Naunnnstratze «», bei gubeu . —

t reundschast 2, Fricdenstratze Nr. «Z bei Tollkühn . — W l ü cl zu , bei
nrbel , Badst ratze 69 ( Sesundbiunne ») . — Phönix . Bülowstratze «6 bei

Bredlow . — T e l t 0 w in Teltow , Schwa zerAdler . — Et I» era Ida , «önigs -
bergerstr . 9«. — Lied er kr an » in Brandenburg . Mcnaerl ' s Volks arten .
— Hand tn Hand 2, Kriedrichsberg , Friedrich Karlstrabe lt b- i �«trecke .
— Scsundbrunner Männerchor , Sesunddrunnen , Prtnzen - Allee lo.
— Gesangverein . Bruderhand " in Schönwgldi ( in der Mark ) bei
Schulze . — „ Frisch aus " Friedrichsberg , RummelSburgerstratze del Dickert .
„ vorwärts 7" Rnmm. - lsburg , bei Borgmann . — Stzangoeroia „ I in mer -
grün " , Tegel , Schlobstratze de» Schulz .

Hund der «rsrUigr » Ardeitoroerrinr Herlin » und zl «>g »«»»d
Alle Zuschriften , den Bund der gefelltgen ArbeUsroereini betreffend
find zu richten an : ®. Schröder , Noslizflraße Nr. 20, 3 Tr. Sonn¬
abend : Tdeaterverei » „ Jphtgenta " , bei Ktamer , Rirdors , Hernnann -
stratze Nr. uo . — Tambvur - Verein „ Vorwärts " Ntxdors , Heermann -
unb Wandjlicküraben - Ecke bei siober . — Tambourvereln Deutsche St che
bei Nteoerschuh , Fütbringerür . 7. — Rauchllud „ Anita " betRetzle , Weber -
stratze 16. — Rauchklub Dornröschen bei »rech , Schutsiratze Iv«. —
Eeselllger Verein „ Nord " b. Krüger , Fennnr . 6. — Eeselliger Verein „ Waldes -
grün " bei Buchhol, . Krauisto . - (Alle i « Tage) . - Seselliger Verein ,ü >> t
Hei l", Nene Köntgslr . 99. — Siselltger Verein „ I t a I t a" bei Volke, Sollbergee -
Slraße 23. — ( SeseUiger Verein „ Jugendfreunde " bei Schulz , Prenzlauer
Allee nnd TreSckowstraben - Scke . — Vergnügungsveretn Helgoland 2 bei
Miegel , Stralauerlir . 67. � ,

Besang . Surn - « nd gesellig » »terein ». Konnabend . Paul
Ricktl ' scher Musikverein Allegro bei Spindler , Retchenbergerslratze »18,

Turnverein� Gesundbrunnen . Die 9. Männerabtheilung turnt heule
von eZi- i °) j Nbr tn der Turnhalle , Kreienwalderstr . 39. n. «

Buhnenoerband Norman ta jeden letzten Tonnabend im Monat vn

Leichnttz , Kontgsbergerslr . 9«. — Privallheatergesellschasi „ S ch n e e gl 0 a che n ,
Abend « z9 Nhr bei Schulz , Bnmnenstr . 110. �healcroerem Berit uei
Bär jiden Sonnabend nach dem l. und 16. Abends »X Uhr bei Weick, KSpe
nicke, r, ratze c». - Theatelverein L c s s t n z. Jeden erlien und letzten Sonn -
abend im Monat 9 Uhr Abends Sitzung bei Rudolph . Krautstr . 0.

Bergnügungsverein A z a l i a oj, Uhr bei S. Leindocs , Barnimitl . tS.

Vergnügnngsv - t - iv Lustige Jugend Abend « 9 Uhr , t»�
Restauram

Itfillling , Pücklerlir . 65. - DanSk Forening Kreta ( Dantscher «eritn

>«t - ) , Llndensiratze Iva bei Poppe . — Verein ehemaliger Schüler
er 8°. « emetndeschule . Abe >d» » Nbr , Restaurant Wurl . ««pp «n.

Schilling .
F>«ia ) ,

firafie 6«. " — "!?eseätger "Verein I la Na , j«I>en Sonnabend im Restaurant
�°

�Skaiklu"�rr e u z b u b e bei Steuer , Weinstr . 29. — Skailtub Revolul ig »
Abends Retchenbcrgerstr . 73, bei Faun mann . — Schaslops - »lub « tuoet -
leite lagt ieden Sonnabend Abend « 9 Uhr bei Wettz, «ndreasftrafie 77a.
Karlentluv Nulle tagt jeden Sonnabend und Montag im Reiiaurant Hum -
boldhel ». Höchste, »ia . « m. .

Touristenveretn Wand erlast Abend » » Uhr im Ristaurant MurUscher
Hos, «dmtralftr . l -c.

Devefchen .
( Wolst ' ö Telegrapheu - Burenu . )

Ttiittgart , IS . November . Bei der heule hier stattgehabten

Wahl des Etadtschultheißen erhielt der von den Konservativen
und Nationalliberalen als Kandidat aufgestellte bisherige Bei -

geordnete Rechtsanwalt Dr . Göz , welcher im Wurttembergischen

Landtag den Böblinger Wahlkreis vertritt , 8983 , der Kandidat

der Demokraten , für welchen auch die Sozialisten stimmten , Ober -

sieuerrath Rümelin , dagegen 5406 Stimme » . Letzterer ist sonnt

gewühlt .
Wie « . 16. November . Abgeordnetenhaus . Im Verlause

der heutigen Budgetberathling kam es zu einer lärmenden Szene .

Während einer Rede deS Abg . Menacr . welcher gegen die jung -

czechischen Redner polemisirte , erhob sich bei den Worten Meuger s

„ Wir wollen keine » böhmischen Staat ! " ein großer Lärm auf

den Bänken der Jnngczechen . wogegen die Link « demonstraliven

Beisall spendete . Auf den weiteren Ausruf Menger ' s an die

Adresse der Jungczechen „Heute ist es Hochverrath , vom boh -

mischen Staatsrecht ,ü sprechen . Sie sind Hochverräther !" ent -

stand ein nngeheurer Tumult . Menaer erhielt eineu Orduuugs -

ruf und fast alle Abgeordneten , die Jungczechen voran , drängten

gegen Siy Mengers . Der Präsident beendete die minutenlange

Lärmszene endlich , indem er die Sitzung »litten tn der Rede

Mengers schloß .

lTepesche « deS Bureau Herold . )

Stargard ( Posen ) , 17. November . B- i einem kleinen

Stubenbrande fandeu heute zwei Kinder den Erstickungstod .
Mühlhausen i . Th . , 18. Noveinber . Der Mtiuster des

Innern erklärte die Ziehung der Mühlhäuser Geldlotterie für

gillig . Redakteur Dr . Schulze protestirte sofort tclegraphisch der

dem Gesamiiilministerium nnd begründete seinen Protest mrt den

vor zahlreichen Zeltgen vorgekommenen llnregelmäßigkeiten j er

verlangt eingehendste Untersuchung . . . . . . . � �
Ludwiashafeu , 18. November . Der pfälzische Landrath

beantragte die Verstaatlichuilg der Volksschule und lehnte dir

Erhöhung der Lehrergehälter ab .

Bviefkspken dvv VvdnUtio » » .

Berichtigung . In der „ Sozialen Uebersicht " gestriger
Nummer muß es in der Notiz „ Die Hungerpeitsche " anstatt

„ politische Schmälerung der Koalitionsfreiheit " heißen

„ polizeiliche " -c.
Gustav Grüudel , Wtifjenborgerstraßt . Wir muffen den

Abdruck des Aufrufs ablehnen .
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Theater .
Sonnabend , 19. November .

Tgernhans . Oberon .
S« i >auspiel hano . Columbns .
Lrsstug - Theater . Die Orientreise .
Aterliner Theater . Dora .

lallner - Theater . Sodoin ' s Ende .
rutscheo Theater . Lolo ' s Vater .
roll ' » Theater . A Santa Lucia .
estden » - Theater . Im Pavillon .

( Le Parfüm ) .
Friedrilh - W ilhrlmltiidt . Theater .

Pariser Leben .
Thomas - Theater . Der Einsam .
Adolph Ernst - Theater « Die wilde

Madonna .

Aleranderplah - Theater . Sport -
Mädel .

National - Theater . Othello , der
Mohr von Venedig .

Apollo - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung
Theater der Neichohallen . Spezia -

litäten - Vorstellung .
Wintcr - E arten . Spezialitäten - Vor«

stellung .
Kanfman » ' » Uariets . Spezialitäten -

Vorstellung .
Gebrüder Richter ' « Uaristö . Spe -

zialitäten - Vorstellung . _

Adolph Ernst - Theater .

Die wilde Madonna .
Gesangsposse in 3 Akten von l, . Treptow .

Couplets von 6. Görss . Musik von
6. Stefiens . Mit neuen Kostümen und
Dekorationen aus dem Atelier des Herrn

dütUsmexer in Coburg .
In Scene gesetzt von �dolpll Ernst .

WM? " Ansang V/z Uhr .
aiiorgen : Dieselbe Vorstellung .

� Theater.
Heute Äbend 7�s Uhr : zum 4. Male :

Sport - Mädel .
Große Posse mit Gesang , Tanz und

Tableaux in 4 Bildern von J . Krenn
u. A. Schönfeld .

Musik von Max Lnstig .
Mit vollständig neuer Ausstattung .

Kasieneröffn . ö' /s Uhr . Ans . 7�/Z Uhr .
Morgen : Sport - Wädrl .

Sonntag , d. 20 . d. M. , Abends 7Vz Uh » :

Der Müller und sein Kind .
Bolksdrama in 9 Akten v. E. Naupach .

Montag und die folgenden Tax / :

_ _ Sport - Mädel . _

American - Theater .

Sit »! Sie JtstaoliKt ,
oder „ Das Kind in der Kommode " ,

parodistisch - realistischer Vorgang
im Keller , beobachtet von , Hof aus .
von Oskar Wagner . Hauptrolle :
Per urkomische Krndir .

Jeden Abend jubelnder Beifall .

Ter seine Reisuer .
Berliner Lokalposse von O. Wagner .

WJoit f Die Wiener Original -
JlCU . Soubrette

Clotilde Kowala .
Ansang 71/2 Uhr . Entree 75 Pf .

Sonntags 6 Uhr .

Passage -
Panopticum .

9F«»::ei »

Rieselt -
Kind : : :

Ohne Extra - Entree .

vou 11 —1 und 4 —9 Uhr .

Castan ' s
Panoptikum «

Seufatiouell !

Prilizeh Tspase.
Vorstellungen il —1 und 4 —9V , Uhr

stündlich .

Ohne Extra - Entree .
Entree SO Rf . , Kinder ÄS Pf .

Empfehle all . Freunden u. Genossen mein

Weih- «. Biiirijlh -Vierlokal .
Kleiner Saal für 150 Personen ( auch
als Vereinsziulmer ) sowie 2 Kegelbahnen
sind noch einige Tage in der Woche zu
vergeben . Daselbst Zahlstellen des soz .
Wahlvereins für den 2. Berl . Reichstags -
Wahlkreis , Verband der Metallarbeiter ,
Deutscher Tischler - Verband , Arbeiter -

Bildungssäiule , Genossenschaftsbäckerei .
Otto Klein , Schöuleinstr . 6 .

Große öffentl. Versammlung
siimmtlilher im ZZrLeh8! «rgk�erhö besshilst. Arbeiter

Lonntsg , cken 20 . Klowember , Vorm . IQVe Uhr ,
bei Kessner , Annenstrasse IG .

Tagesordnung : 1. Vortrag über : Politische und gewerkschaftliche
Arbeiterbewegung . Referent : Kollege l,egien aus Hamburg . 2. Diskussion .
3. Die Erhebung der Arbeitslosen - Stalistik für Berlin . 4. Verschiedenes .

Erscheinen ist Pflicht sämmtlicher Kollegen .
136/4 Dir Agitations - Kommifston .

Ftakiung S Achtung !

Musik - Instrumenten - Arbeiter .
Am Sonntag , den SO . Zlovember d. I . , Dormittags SV , Uhr ,

dri kZoIfcz , Alto Iakobstrnße 75 :

Große öffentliche Uersammlung .
Tages - Ordnnng :

1. Bericht über die Resolution der Delegirtenversammlung vom 22. Oktober .
2. Verschiedenes .
Zahlreiches Erscheinen erwünscht . �

253/6 _ _ Der Uortrauensmann .

Allgem . Arbeiterinnen - Verein .
Konntag , den SO . Uovomder , Abends 6 Uhr ,

i m U e stau r aut OMo Klein , Schönlein strafte | Ir . 6 :

DK " Große Versammlung . " WW
Tages - Ordnung :

I . Vortrag des Herrn Hr . Weyl über : „ Die sanitären Zustände Berlins
und die Aufgabe der Arbeiter - Sanitätskommission . 2. Diskussion . 3. Ver -
schiedenes . 102/12

Herren und Damen als Gäste willkommen . Tellersammlung findet statt .
Nachher : Geselliges Keisammrnsein « nd Tan ; .

_
Um zahlreichen Besuch bittet Der Uorstand .

Große öffentliche Versammlung
der Kirch - und Kamvenlackirer und der

in dem Beruf beschäftigten Personen
am Montag , 21 . November , Abends S Uhr , im Lokal des Herrn Wienecke ,

Alte Jakobstr . 83 .
Tagesordnung : l03d

l . Vortrag über den Werth der Organisation . Bericht der Kommission .
2. Diskussion und Beschlußfassung . 3. Verschiedenes .

tZtmcordia - Pesteäle , Andreasstrasse 64 .
Sonntag , de » 30 . Uonember 1893 :

Gr . Vokal - « . Jastrumeutal - Konzert
ausgeführt vom

Gesangverein Schildhorn
( Mitglied des Arbeiter - Sängerbundes ) , Dirigent Herr�Panl Kurs .

und einer Kapelle der freien Vereinigung der Zivil «

Anfang präzise 3 Uhr .
unter Leitung des Herrn K. Hehlhaase .

- Berufsmusiker

[ 108b ] Programm 30 Pf .

Circus Renz .
( Karlftrasie . )

Sonnabend , den 19. November 1892 ,
Abends 71/ * Uhr :

PMe- AlmMvllß .
1, Auftreten der Mlle . Renard mit

ihrem Original - Hundekaroustel ( voll -
ständig neu ) . 1. Auftr . der Gebr . l,eo .
Mr . EÜIis , sm. d. Schulpferde Markir .
strande Quadrille de la haute equi -
tation , ger . v. 6 Damen und 6 Herren .
Zum Scbluß : NW ? - Auf Helgoland
mit völlig neuen Einlagen ; u. 31. :
1. Garde - Regiment zu Fnh in Parade -
Uniform , WW? - Leibbatterie des
1. starde - Feldartillerie - Regiments ~ 9SM
Neue großartige Feuerwerk - Effekte .

Sonntag ( Todtenfest ) , 3lb . ri/e Uhr :
Gr . Sport - Vorstellung mit neuem Pro -
gramm . Billet - Vorverkauf beim „ Jnva -
lidendank " , Markgrafenstr . diu .

_ Fr . Ren « , Direktor .

Feen - Ualast
Burgstraße , neben der Börse .
Welt - Lokal Berlins . 5000 Pers . fassend .

Gr. SptzillliMell - VorßMllg
mit abwechselndem Programm .

Ans . Woche « * . 7V2 Uhr , Sonnt .
« Uhr . Gntrro 50 pf .

Jeden Mittwoch tmd Sonntag Nachm .

hlrosses rsmilien - vnck Xinäerkest

mit stratis - Verlcosungen
und Spezialitäten Uorstellnng .

3lnfang Mittwochs 4 Uhr , Sonntags
3V , Uhr .

Entree für Kinder wie Erwachsene
L Platz 50 PL, IL Platz 25 Pf .

Kaufmann ' s Variete
Am Stadtbahnhof Alexauderplatz .

SJ Das großartigste Q
pezialitäten - Programm

der Residenz .

Familie Lars - Larsen ,
Elite - Parforce - Gymnastik . - Truppe .

Brooks & Duncau ,
Original - Kongo - Neger .

Charles Liffton .
Athlet aus dem Drahtseil .

Broihers Barett .
Tbe two Fanneg Gentlemen .

The Original - Satours ,
Anatomisches Wunder .

Jeden Abend stürmischer Erfolg .

Circus Corty - Althof .
Kerlin , Friedrich Karl Ufer ,

Ecke Karlstraße .
Sonnabend , den 19. November :

Abends 7' /2 Uhr :

1. Clilll -Tportsvorßelllülg.
Der Siapphengst Osman Pascha

als Lnftschiffer , vorgef . vom Dir .
Althoff ( neu ) . Harras , Spring -
pserv , gerilren v. Miß Elanche .
Hippolog . Potpourri mit vier -
zehn Hengsten , Jncropable , Rapp -
hengit ( wunderbar dress . ) , sowie
55 Hengste , vorgef . vom Dir .
Altheff . Mlle Viäal , Schulreiterin .
Mr . stoolce , Jockey . I ' roiha , ger .
v. Dir . Althetk . Die 6fache Fahr¬
schule . Außerd . Anstr . sämmtl .
Spezialitäten .

Morgen Sonntag ( Todtenfest )
7>/z Uhr : Ertravorstellung . _

Grratweil ' s Bierhallen
Kommandantenstraße 77 —79 .

Täglich :

Bomssia - Koitzert - und

Kouplet - Sänger .
Wochentags frei .

Sonntags 30 Pfennig .
Kinder 10 Pf .

Frühstücks - u. Ulittagstifch .
Zwei Säle

zu Versammlungen und Vergnügungen .
sowie 6 Billards und 3 Kegelbahnen .

F . Södtke ,

MsMstuZie ?
In der alt . pommcr -
schenKüche . stranien -
Str . 181, Hof pt . , bei
Klei » ! Frühstück
30 Pf . Mittagstisch ,

mit Bier 50 Pk. , 3lbendtisch von 30 bis
50 Pf . nach Auswahl . 30501 ,

IL Stramm ' s Restanr .
123 . Nitterftrahe 133 .

Großes Fremdenlogis , Herberge und

Arbeitsnachweis der Vereine der Glaser
und Klempner , sowie Verkehrslokal und

Herberge der Goldarbeiter , Korbmacher ,
Tischler , Schneider und Bildhauer .

Gleichzeitig empfehle meinen reich -

haltigen Frühstück » , Mittag » nnd

Adrndtifck a 1» Carte zu soliden
Preisen . Ausschank von vorzüglichem
Meist - u. Kairifch - Kier . [ 23558

Vereinszimmer mit neuem Piano ,
40 —50 Pers . fassend , zu vergeben , auch
alS Zahlstelle paff . Gleichzeitig emvf .
m. neu eröffnetes Lokal z. gefl . Besuch .

C . Nestle , Bernauerstr . 47 c,
3297L am Nordbahnhof .

Verein 6er Maschinisten n . Heizer Berlins .
Sonntag , den 20 . November , Nachmittags 5 Uhr ,

i » Schulthciss ' Brauerei , Nene Jakobstrafie Nr . 24 — 25 ,

IST N e r s a m m l n n g. " Wi
Die Kinderanmeldung zur Weihnachtsbescheerung bitte beim Schrift «

führer 0 . Faseken , Hochstr . 32 , vom 4 Tr . , anzumelden .
250/3 Der Uorstand .

Verblülh aller \\ \ i)cr IctallinDiijtrie besUstigte» Arbeiter
Kerlino und Umgegend .

Montag , de » 21 . Dezember 1802 , Abends 8Ve Uhr :

Ausser er äeniliche General - Versammlung
im „ Louisenstädtischen Konzerthanse " , Alte Jakobstr . 37 .

Tages - Ordnung :
Beschlußsassung über die in der letzten ordentlichen Generalversammlung

zurückgestellten bezw . seitdem neu eingegangenen Anträge :
1. Antrag Wegner , das Annonciren im „Sozialist " betreffend .

2. Antrag W e g n e r , das bei Stramm befindliche Spinde betreffend .
3. Antrag W e g n e r , die obligatorische Einführung der „Metallarbeiter -
Zeitung " betreffend . 4. Antrag Schnabel , die Regelung des Lehrlings -
wesens durch de » Verband betreffend . 5. Antrag Wegner , die anderweitige

Regelung des Arbeitsnachweises betreffend . 6. Antrag Müller , die Engo -

girung von Referenten betreffend . 7. Antrag I ä n s ch , die Abhaltung eine --

Winlervergnügens betreffend . 8. Antrag F r ä n z e l , die Gewährung der

vollberechtigten Mitgliedschaft an zugereine Kollegen betreffend .
Wegen der hochwichtigen und überaus umfangreichen Tagesordnung er -

suchen wir die Mitglieder um zahlreiches und pünktliches Erscheinen .
LL Mitgliedskarte legitimirt . BN

227/10 Der Vorstand .

Arbeiter - Stenographenverein Eintracht '
Am Sonntag , den 20. November , Abends 7 Uhr , veranstaltet der

Verein in Kolh ' FrstsLle », Alte Jakolstr . 75 , einen Geseiligen Abend «

Mitglieder und Freunde des Vereins sind zu recht zahlreicher Betheiligung
eingeladen . 110b Der Uorstand . .

Mhische Gesellschaft .
Sonntag , den 20 . d. M. , Abends 7 nhr finden 2 Versammluttgeck
fT\ :~ -„r*. «._ _ _ _c\r _ _ _ _ _t n _ _ <??>. . _ _ _ __ _v � .. ru„ nn . on . �

statt . Die erste in den Arminhallen , Kommandantenstr . 20 : Vortrag .
Herrn Ennher über „ Der Mensch und seine Entwickelung " . Die zweite bei

Leekeldt , Grenadierstr . 33 . Vortrag des Hrn . Vogtherr über : „ Zum Todtenfest .

'
sammlung�nl G emüthliclies Be sammenseiu und Tanz .

Herren und Damen als Gäste willkommen .

SUlMÄrgendovf .
vettentiichv

Versmiiiillllüg für AiiiniierNd Frliueil
Sonntag , 20 . Novbr . , Nachm . 4>/s Uhr , im Lchüisenhans , Hundekehleftraße-

Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Uobert Wolf . 2. Diskussion -
3. Wahl des Vertrauensmannes und der Lokalkonimission . 4. Verschiedene »-

Um zahlreiches Erscheinen bittet Drr Uertraurnsma » » .

Achtung! Osten . Achtung!
ttüte mit itOntrollmariee _

_ _

bei Franz Haupt , Hutmacher , 145 ©r . Franhfurterstr . 145 , zwifch�
Frucht - und Memelerstraße ( kein Eckladen ) .

Oravaiien , Schirme , Herren - u. Knaben Wintermützen , Filzschuhe , Mnffen .
Bitte meine Firma nicht mit E. Gross , Nlnkenmacher , welcher ft '

I . Oktober d. I . im Urbenhaufe Ur . 140 wohnt , zu verwechseln . f32SSi >

Besonderer Umstände halber sind
meine FestsZIe am 2. nnd 3. Weih¬
nachtsfeiertage an Vereine und Gesell -
schaften zu vergeben . 132b

Holtmann , Granienstr . 180 .

Empfehle nach wie vor mein vor »
gröstrrtes Lokal , franz . Billard
dem verehrten Publikum . Vorwärts
Volks - Tribüne , Volks - Zeitung , sowie
andere Zeitungen liegen aus . [ U42L

M. Kerndt ,
Oraniem n. Alexandrinenstr . - Ecke .

Stehbierhalle Kronenstraste 33
allen Freunden und Genossen bestens
empfohlen . Beste Speisen u. Getränke .
Vereinszimmer zu vergeben . 82b

Empfehle meine Destillation .
Vereins - und Billardzimmer steht zur
Verfügung . 29751 .

Heinrich Sast . Markgrafenstr . 102 .

Gänse - AnSschieben
und - Schießen jeden Sonnabend bei
119b Gustav Wächter , Britzerstr . 22 .

Weissensee .
Restaurant zur guten Stunde ,

Charlottenburgerstr . 156 .
Heute Sonnabend Avend Eisbein mit

Sauerkohl . 113b
Alle Genossen ladet freundlichst ein

F . Grams Nachf .

Vereinszimm . z. verg . Fruchtstr . 31 . Baatz .

Hut * I Mark »
Klagen , Eingabe » , Reklamationen .

Rath im Zivil - und Strafprozeß . Ein -

ziehnng von Forderungen . Pollak ,
zetztKlumenstr . lQ II r . Anch Sonntags

Unübertroffen Herren » u. Knaben -
Garderobe alt u. neu , spottbillig ,
rothe 6, Mariannenstr . 6, im Keller .

Staarc 1,50 , Stieglitze , Rothhäns -
linge 1,25 , Finken . Zeisige 80 Pf .
32698 Schnell - , Skalitzerstr . 132 .

Zeige hiermit an , daß ich Markt¬
halle 6 ( Ackerstraße ) Stand 234 einen
Fisehhandel eröffnet habe und bitte
um gest . Zuspruch . Achtungsv . P. Ernst .

3000 Pfd . SÄ
gepflückte , meist weiße reine Gänse -
sedern ü Pfd . 1 Mark , bessere kleine
A Pfd . 1,30 M. , Gänsefedern z. Selbstr .
ä Pfd . n. 40 Pf . ( Px . können vorh .
einges . werden . ) Vers , von 40 Pfd . ab .
3049L ] Fritz Gbri . Zehdenick .

Alle in Berlin und Umgebung wo# *
n enden Genossen aus de » Wahlkreisrft

Lirllnberg - Freystadt
uud Glogau

werden auf Sonntag , den 20 . d. M '

Vorm . 10 Uhr , zu einem

Gesell . BeisammenseM
im Lokal des Genossen Znbeii , Nauny»�
siraße 86 , von dem Delegirten für 1?"

Kreise eingeladen .

Am 17. November verschied
schwerem Leiden mein geliebter Mann -

unser guter Vater , der Maurer

Prite Wehlan ,
im 56 . Lebensjahre .
Die trauernden Hinterblirbeurck -

Die Beerdigung findet Sonntag ,
20 . November , Nachmittags 1 Uhr , f " ;
Trauerhause , Münchebergerstr . 34 a»' -

nach dem Georgenkirchhof , Landsderg

Allee , statt . _ _ ,

Danksagung . .
Allen Freunden und Bekannten , [ * '

bes . den Kollegen der Fabriken Föiü
u. Runge und Semmler u. Bleibe�
welche meinem Manne die letzte Eh

erwiesen haben , meinen besten Dank .
115b Frau Allex nebst Kindes

Die am 3. Novbr . 1892 gegen $et,r
Rothen bürg gemachte Aenßerung ,
sei in meinen Augen ein Svitzbube . neyu
ich hiermit zurück . 48M Beyer�

Killdtt!Ngel!. ZndrkaÄr. 2�
Stiealihe 1 M. . Zeisige 30 £

rothe Dompfaffen 2,50 M.

Sager , Andreasstr . 39 , pari - �,

Eine freundl . Schlafstelle für 1

2 Mädchen ist zum 1. /I2 . 92 zu
miethen . Näh . b. Wwe . Hanns ch

Solmsstr . 23 . -

Frdl . Schlasst . Elisabeth Ufer 36 IV . 12»»

Arbeitsiilllrkt.
�

80 Korbmacher verl . Kempkes , Ze»tr�
halle . Meldung . b. R. Schmidt . Krautfl� /

Einen tüchtigen � 330� '
HHBi Klavierspieler

sucht Strzelcwirz , Zeitz - . z
Zu melden Berlin , Andreasstr . 14, - V

Verantwortlicher Redakteur : August Enders in Berlin . Druck und Verlag von Max Vading in Berlin , 3W , Beulhstruße 2. Hierzu zwei Beilageck
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Vclekeltclg
ki Clljlltldtmokrlltisljn Psrtti TelltWllhs.

Vierter Verhandln ngstag .
Berlin . IS . November .

Ijul der Mittheilung einer Reihe von Begrüßungen . die an den
Parleitag aus Zörbig . Dortmund , Reichenderg iniBvhmen , Bonn ,
Werlin , Leipzig gelangt sind .

Telegirter Dr . Lütgen au spricht in einer Etllärung an
das Bureau fein Bedauern aus . daß er gester » durch Nmvohlse '
verhindert gewesen sei , z » erscheinen und dadurch ums Wort
« onunen sei. In der Maifeier - Frage würde er gegen Arbeitsruhe am
}' Mai , aber für eine Feier am Abend des 1. Mai gestimmt
haben .

Telegirter Metechke giebt die Erklärung ab , daß er
Bilst ivald - Altenburg vertrete und daß nicht dieser , wie es im

lbihigen Bericht heiße , für eine Arbestsmederleguug am 1. Mai
Seftimmt habe .

Es wird hieraus in die Tagesordnung eingetreten , zur Ver -
Handlung gelangt Punkt C derselben : Staatssozialismus und
tevolu t ionnre S o zialdc m okratie .

Folgende Resolution liegt hierzu vor :
. Der Parteilag erklärt :

� Die Sozialdemokratie hat mit dem sogenannten Staats -
sozialismus nichts gemein .

Der sogenannte Staatssozialismus , insoweit er auf die Ver -
staattichung z » siskalischen Zwecken hinzielt , will den Staat an
me Stelle der Privatkapitolisten sehen und ihm die Macht geben ,
�ein arbeilchpden Voll das Doppeljoch der ökonomischen Aus -
beutiing und der politischen Sklaverei aufzulegen .

Der sogenannte Staatssozialisinns , insoweit er sich mit
. �ozialresorm oder Verbesserung der Lage der arbeitenden blassen
beichästigt . ist ein System von Halbheiten , das seine Entstehungkcr Furcht vor der Sozialdemokratie verdankt . Er bezweckt ,
vurch kleine Konzessionen und allerlei Pallialivmiltel die Ar¬
beiterklasse der Sozialdemokratie zu entfremden und diese dadurch
sa lähmen .

Tie Sozialdemokratie hat nie verschmäht , solche staatliche
Maßregeln zu fordern oder — falls von anderer Seile vor -
�schlagen — zu billigen , welche eine Hebung der Lage der
Arbeiterklasse unter dem gegenwärtige » Wirthschastssystem herbei -
mbrcn könnten . Sie betrachtet solche Maßregeln aber nur als
kleine Abschlagszahlungen , die ihr Streben nach den soziulistischen
Jieiigestolhtiij des Staates und der Gesellschaft in keiner Weise

beirre ».
Tie Sozialdemokratie ist ihrem Wesen »och revolutionär , der

�taaiösozialismus konservativ . Sozialdemokratie und Staats -
' Walismus sind unversöhnliche Gegensätze .

W. Liebknecht . Volkmar .
Referent ist
W. Liedknecht : Nachdem die von Vollmar und mir

miterzeichnete Resolution vorliegt , wird die Debatte einen anderen
Eharakter annehmen , als es sonst der Fall gewesen wäre . Da
lebe Differenz geschwunden , habe ich nicht nölhig . auf alle Einzel -bi tcu einzugehen . Auf eines »pill ich zunächst ausinnlsam
brachen. Viesiach ist dem „ Vorwärts " vorgeworfen worden ,
** habe den Streit vom Zaune gebrochen und hätte das persönliche
Moment in den Streit hineingetragen . Nun , der „ Vorwärts " war
hkrpsiichtet , die Diskusston zu eröffnen . Und durch die Diskussion
sa jetzt ja Klarheit aeschassen worden . Nicht Spaltnng , sondern
�iärung war daS Ergebniß . Vollmar ' s Siame steht neben dem
kleinen unter der Resolution . Wenn Persönliches vorhanden

so ist es in den Hintergrund gedrängt ivorden . Tnß aber
�»e Klärung über den Staatssozialisimis nothwcndig war , wird
°urcki eine » Blick auf die deutsche » Verhältnisse klar acinacht . Meine
yrakiionskollegen treffen im Eisenbahn - Waggon ja häufig mit poli -
"lchci ! Gegnern , die der äußersten konservativen Partei
augehören , zusammen . Man gerüth in Tiskussiouen , und da
uarl man häusig von den einflußreichsten Konservative » : „Alles ,
baz Sie an Sozialistischem erstreben , das unterschreibe »
? » r Wort für Wort . Aber Ihre Demokratie trennt uns . " Ja ,
t » den Schichten , die die Regierung in Händen haben , glaubt
suun sozialistisch z » sein . Einflußreiche Militärs theilen diesen
« tauben . Sie wollen , daß der gegenwärtige Staat die ganze
Produktion in die Hand nimmt , aber sie wollen dabei die
Monarchie erhalten haben , sie träume » von einem sozialen

Konig . oder Kaiserthum . Was ist der Staalesozialismus ?
«ae Worte „ Staat " und „ Sozialismus " sind in Wirk -
"chkeit vollkommen unvereinbare Gegensätze . Der Staat tst
r * organisirie Gesellschaft von heute , die ans der Aus -
Tötung der Arbeiter , ans dem Monopol der Produktionsnnttel
kb den Händen der Kapitalisten beruht . Der Staat ist Klassen -
naat . Sozialismus will die lapitalistische Älusbeutung , aus
bir der heutige Staat beruht , beseitigen . Kommen wir dahtn ,
° aß der jetzige Staat seine Haut auszieht , daß der Staat auf -
?? kst Klassenstaat zu sein , dann ist es oer Sozialismus , der seine
- »ele verwirklicht hat . Tann könnte man von Staats -
lWalismus sprechen , aber das ist nicht das , wa »
Ilche Herren darunter verstehen . In der Parteigeichichle
h>ett es einen Versuch , den Staat im idealen Sinne aufzufassen .

„
s geschah durch den Lassalle ' schrn Vorschlag ans Produlliv -

Mvssenschaftcn mit Staatshilse . Der Lassallc ' iche Gedanke hat
als nicht durchführbar erwiesen . Wir haben mit der

�apisijsche» Idee Lassalles gebrochen , und alS un Jahre lo <o

Lassalle ' sche Vorschlag in das Kompromißprogramm aus -
bniouiuien wurde , da geschah es unter allerhand Aerklausnllrungeii .

Pon damals hat man im Programm Garantien zu !gasten
«l ' uchtz daß der Staat nicht die ökonoimsche » Macht -
baiieh djx jh », die Produktivgcnoß' eiischafle » verliehen

»nißbrauchen könne . In dem Väer Programm wird die

von sozialistischen Produktiv -Genoisenschaslcn mit

unter der demokratischen ® ° n * ' "
f

* f
> > r ru d e ii Volkes gefordert , mn d' « Löiung der sozialen
P' - agc a n z n b a h » e n. Immerhin setzt diese Formel noch

� Möglichkeit sozialistischen Handelns durch den benligei . « taar

�°ra»s. Das sind Illusionen , mit denen wir gebrochen haben .
Staat unter demokratischer Kontrolle des arveitendeu � olkes .

freie Staat , ist eben nicht der heutige Staat , ' ve l die okono -

?slche Sklaverei , die durch den Besitz der ArbettÄnsliMmentein

Hände der Klane der Kapitalisten flegtk *n tst . S�ichzei g
?Uch die politische Knechtschasl bedingt . Ter heuttge S ' aat kann

sozialistischer sein . Den Gevanken . die des

�»imlismus durch den heutigen Staat , den � -
N�chfübren m lafien ist ein alter . Disrael : hat lyn in feinen

�°>nanen vertreten , französische Legiti , nisten dab ° " � lsinche ge-,

' �n. A„ ch hj „ in Preußen ist der Gedanke ' l ' 9J=
!"' d Kaiscrlhuni in einflußreichen «reisen '

„cktiak�i� ttünititku ' n s' clie üb " ? den Klassen und tonne IS erechtigreu
und°Ar. n. Unter Bismarck wmde ein

�«er Aulaiis genommen , und der E�n " ! e ' o iUSech g daß

L?n sagte , die Monarchie sei Nicht an d. e e n - n . n iilassen ge .
' Uet. die preußischen Könige seien » mmer . rois Ue- z

( Könige der Bettler ) ge' vesen, � soUUn nun

ttch die Könige des siegenden Proletarm . s sem . Wa »

Der Vorsitzende S r n g e r eröffnet die Sitzung um SV, Uhr

i
Mite,, .
Et

unter Bismarck ans dein „sozialen Königthum " geworden , das
wissen ivir . Wir kennen seine Tbaten . Wir haben das Sozialisten -
gesetz bekommen ; dann die klägliche Sozialreform , die den Kern -
punit der sozialen Frage nicht berührt . Bon neuem ist der Ge -
danke des „sozialen Königthums " in den Februar - Erlassen auf -
getaucht , die auch der Aufwallung entsprungen sind , als stehe
das Königthum über den Klassen . Und was war der Erfolg :
Die Arbeiiertrutz - Gesetzgebung ! Das hat der Widerstand der
kapitalistischen Klasse herbeigesührt . Es ist eine Utopie ,
das Königthum , der heutige Staat , könne die soziale
Frage lösen . Entweder er läßt es darauf ankommen .
er widersetzt sich uns , oder die soziale Revolution kommt durch
Konzessionen von oben . Dann ist das aber nicht Slaatssozialis -
mus , sonder » Kapitulation des Heuligen Staates vor der heuti -
gen Sozialdemokratie ! Ter sogenannte Etaatssozialismus will ,
daß durch Verstaatlichung der einen Betriebe nach den andern
der Staat schließlich an Stelle der einzelnen Unternehmer tritt .
Unser Programm aber nimmt den Kapitalismus als Ganzes .
Verstaatlicht der heutige Staat , so bleibt er dabei , was er ist ,
und der Arbeiter gewinnt nichts dabei . Früher ist die Post immer
gern als ein sozialistisches Experiment hingestellt worden , sogar von
der Tribüne des Reichstages herab . Das ist ganz falsch . Die
großen Ueberschüsse , die die Post erzielt , werden für die Zwecke
des heutigen Klassenstaates , für den Militarismus verwendet ,
und ziisammeugebracht durch schlechte Bezahlung der unteren An -
gestellten . Die Klagen der Postbeamten sind bekannt . Wo der
StaatSfozialismuS zur Durchsuhrimg gelangt , da verschlechtert
sich die Lage der Arbeiter . Alle ihre ' Handlungen werden über -
ivacht , ihr sreieS Wahlrecht verkümmert und vernichtet , und ihre
ökonomische Lage bessert sich nicht . Der heutige Staat tritt als
Ansbeuter auf und sucht ganz nach uianchesterlich ' en Grundsätzen die

Löhne herabziidrückeii . Er legt dem Arbeiter das Doppeljoch der poli -
lischen i . nd ökonomische » . Knechtschaft aus . An und für sich halte ich
den Gedanken des Staatssozialismus nicht für undnrchführbar .
In den älteren Industriezweigen hat es die Entwicklung der

Produktivkräfte dahin gebracht , daß mit Profit nur gearbeitet
werden kann , wenn kolossale Kapitalien zur Verfügung stehen —
in der Baumwollenindlistrie z. B. Glauben Sie , daß es da den
Banmwollemndustnellen nicht angenehm wäre , wenn sie ver -
staatlicht würde » - Auch beim Bergbau wird der Staat zur Ver -
staatlichung gedrängt . � Nicht unmöglich ist auch die Aerstaat -
lichung des Ackerbaues : die Grundbesitzer treten ihren Besitz an
den Staat ab und werde » die Satrapen des kapitalistischen Staates .
Meinen Sie , daß der Gedanke nicht manchem Junker , der sich
nicht mehr halten kann , gekommen ist , dem Staat Grund und
Boden gegen entsprechende Vortheile und gesichertes großes
Einkommen zu übergeben ? Je mehr der Kapitalismus unter
den Folgen seiner eigenen Entwickelung leidet , desto näher treten
wir der Verwirklichung des staalssozialislischen Gedankens . Einen
derartigen „ Jdealstaal " haben wir schon gehabt , den Jesiiilcnstaat
von Paraguay . Im Jahre 1365 , als wir auch im Kampfe standen

gegen den Staatssozialismus . in dessen Fahrwasser damals Herr
von Schweitzer den Allgemeinen Arbeiterverein gebracht hatte ,
da verivies ich in einer Rede im Berliner Buch -
drnckerverem auf diesen Jesuitenstaat , wo die ganze
Industrie , der ganze ' Ackerbau Eigenthuin der herrschenden
Beamten , wo alles militärisch organisirt war , die Indianer auch
ganz gut gefüttert wurde » , der Staat Kaserne und Arbeitshaus

zugleich war . ' Tie größte Sklaverei herrschte dort , den Indianer »
stand keine andere geistige Nahrung zur Verfügung , als solche ,
die sie zu ivillenlosen Sklaven der Jesuiten machte . Ich warnte
damals vor den » Slaatssozialisnius und wurde wegen dieser
Rede ausgewiesen . — Die ganze politische Haltung unserer Partei
wurde damals bestimmt durch den Gegensatz zum Staats¬

sozialismus . Die Lassalle ' sche Bewegung war ganz ins Fahrwasser
des Staatssozialisnms gerathen und wir waren ihr grade durch
uiisere Demokratie verhaßt , wie heute de » Anarchisten . Gerade aber
das demokratische Element unserer Bewegung hat uns zu misercr
jetzigen Macht verHolsen , es hat verhindert , daß der Sozialismus
ausgebeutet ivurde zu Gunsten des Despoliömus . Der Kampf
gegen den Staatssozialismus war nölhig , um die Sozialdeniokralie
vor seiner tödllichen Ilnmriming zu bewahren . Wir sollten de-
nutzt werden , lim zuerst die Fortschrittsparlei zu beseitigen , dann
aber wäre » wir selber zu Boden getreten worden . — Noch in
einem andere » Sinne ivird daS Wort Etaatssozialismus ange -
wendet . Man nennt Staatssozialismus alle Versuche des
heutigen Staates , das Berbältniß des Arbeiiers zum
Kapitalismus erlräglicher zu gestalten . Selbst die Arbeiterschntz -
Gesetzgebung ist Sraalssozialisnms genannt worden . Gegen diese
Anwendung des Ausdrucks muß protestirt werden . Das Muster -
land der Arbeiterschutz ' Gesehgebmig ist England , wo der staats -
sozialistische Gedanke bisher am allerwenigsten Raum gesunden
hat . Niemand in England hat je daran gedacht , die Arbeiter -
schutz - Gesetzgebung Staatssozialismus zu nennen . In beziig auf
diese Form des Staatssozialismus führt die IResalution , die
Ihnen vorliegt , aus , daß er ein System von Halbheilen dar -
stellt und seine Entstehimg der Furcht vor uns verdankt .
Alle seine Maßregeln krilisiren sich selbst , und bei
allen fehlt das Kriterltnn des Sozialisimis : sie lassen
die Klassengegensätze bestehen , die Ausbeutung und Unterdrückung
bleiben , die Arbeitsniittel bleiben Monopol des Kapitalisten .
Slur an kleinen , nebensächliche » Dingen wird gebessert , kleine Vor -
thcile geboten . Soweit diese Aorihcile sich uns bieten , haben
wir ja auch stets zugegriffen , weil wir nickit auf dem Standpunkt
der nbsolnteii Negation stehen , aber deshalb sagen wir doch , daß
sie der konservativen Absicht entsprungen sind , den heutigen
Staat zu erhalten . — Damit bin ich am Ende . Sie alle haben
die Artikel gelesen , die unsere Presse , die die „ Neue Zeit " ge -
bracht hat . Auch Vollmar ' s Broschüre Ich will hier nicht ein -
zelue �Stellen in kritischer Weis « besprechen . Die Resolution
liegt Ihnen vor , die auch von denen , die eine andere Usber -
zengung früher vertreten haben mögen , unterschrieben worden ist .
Noch ein Wort zum Schluß : Je mehr der Kapitalismus ein -
sieht , daß er nicht bestehen kann , daß die Entfaltung seiner Pro -
duktionskräste ihn zersprengt , desto näher ist auch der Moment
gekommen , wo der Slnatssozialismus in volle Erscheinung tritt ,
so daß ich glaube , der letzte Kamps , den die Sozialdemokratie zu
bestehen hat , er wird ausgesochten werden unler dem Schlacht -
n>f : die Sozialdemokratie , hie Staatssozialisinns ! ( Lebhafter

Eine große Reihe von Anträgen liegt zu diesem Punkte der
Tagesordnung vor . Sie werden mit zur Verhandlung gestellt .

Das Wort erhält als Korreferent
Vollmar : Der Punkt , über den wir jetzt sprechen , ist

seit langen Wochen als der eigentliche fette Bissen des Kongresses
angesehen ivorden , auf den sich zahlreiche Leute , namentlich aber
uiisere Gegner ganz besonders gefreut haben . In der gegnerischen
Presse namentlich »st hierbei die Erwartung ausgesprochen ivorden ,
daß es zu große » Auseinandersetzungen kommen , daß der
Ziviespalt , der Krach unserer Partei dahinter lauern werden .
Tie Resolution , die Liebknechl ' s und meinen Namen trägt ,
hat diejenigen enttäuscht , die sich daraus gefreut haben und dabei
aus ihre Rechnung zu kommen gedachten , zugleich aber auch denen
nicht Unrecht gegeben , die eine wettere Diskussion über den Staats -
sozialismus überhaupt kür überflüssig erachtet haben . Die Frage
liegt nahe : Ja wenn die beiden Liebknecht und Vollmar in der
Sache so vollkommen mit einander einverstanden sind , weshalb

ist da eigentlich den ganzen Sommer über gestritten w ordcn ? Liebknecht

sagt , die Auseinandersetzung sei von Nutzen und nothwendig ge -
wesen ; ich bin anderer Meinung . Tie Diskussion der letzten
7 Wochen war nichts anders als ein „ mit der Stange im Nebel

heri insnhren " , nichts anderes als ein Wortstreii . Inhalt und

Ergebniß der AuZemandersetzungen steht zu dein Eifer , mit dein

sie betrieben , in keinem Verhältniß . Das ist aber immer so,
wenn die Diskussion über einen Punkt nicht eine freie , gewollte ,
sondern von den Gegnern aufgedrängte ist . Das war hier .
Allgemein wird zugegeben , daß mein Brief in der „ Revue bleue "
in dezng auf Deutschland und die Sozialdemokratie bedeutungslos
war , daß er nur dadurch Bedeutung hatte , daß er für Leute bc -

stimmt war , die beides nicht kannten . Er wäre gar nicht

beachtet worden , wenn nicht schiefe , gefärbte , zerrissene Aus -

züge von ihm in der gegnerischen Presse erschienen
wären , Auszüge , in denen meine Worte eine ganz andere Klang -
färbe annahmen . Einzelne Stellen , an denen auch gedeutelt
ivorden , lasse ich bei Seite und wende mich zu dem Satze des

gegnerischen Auszuges : „ Die Sozialdemokratie erstrebt eine Reihe
von Maßregeln , die sich als Annäherung an den Staatssozialis »
mus herausstellen . " So stand es zunächst in der „ Tägl . Rund -

schau " , und blieb unbeachtet , bis es i » die nationalliberalen

„ Münchener Nachrichten " überging . Erst daran knüpjte der An -

griff des „ Vorwärts " an . Am st. Juni erschien der Artikel .

Zivei Tage später berichtigte ich den Bericht . Der „ Vor -
wnrts " wartete meine Berichtigung , die den wahren Text gab ,
nicht ab . sondern nahm sofort Stellung dazu . Ich bin
der letzte , der dem „ Vorwärts " den Mund verbinden , ihn ver -

hindern möchte , öffentliche Dinge zur Sprache zu bringen . Dann
würde ja der „ Vorwärts " noch weniger ein führendes Organ sein .

? lber gewünscht hätte ich , der ' „ Vorwärts " hätte eine ge -
sittete Wartezeit (Heitsrkeil ) innegehalten . Er hat aber sofort
losgeschossen . Liebknecht muß als alter Journalist wissen , daß es
die Pflicht jeder Redaktion ist , sich eine gewisse Reserve aus -

zuerlegen , Ivo das tha ' . sächliche Material noch gar nicht vorliegr .
Der „ Vorwärts " mußte sich sagen , das steht in der gegn e r i s ch e n

Presse , so kann Vollmar gar nicht gesprochen haben . Lieb -

knecht weiß ja , daß die gegnerische Presse auch ihm eine

Reihe von Aeußerungen über mich in den Mund gelegt hat ,
darunter eine , die direl ' beleidigend war . Wenn ich nun auch
da gleich losgeschossen hätte ! Ich habe es nicht gethan , obwohl

ich nicht gerade in der rosigsten Laune gegen Genosse Liebknecht
war . wie er ja auch nicht gegen mich . ( Heiterkeit . ) Ich ivill hier
leine Rekriinlnalionen erheben , das merken Sie ja auch an dem

Tone , i » dein ich rede , aber ich will doch feststellen , daß es die

Pflicht jeder Parteizeitung ist , sobald ein Streitfall austaucht ,
aufs äußerste vorsichtig z » sein und nicht einem Genossen
etwas anzuhängen , was leicht für die Augen der sich

nicht eingehend mit den Dingen beschäftigenden Genoffen
an ihm hängen bleibt . Ter Streit ist nicht durch

inich , sondern durch die , venig überlegte Art des „ Vorwärts "
veranlaßt worden Nachdem der Kamps ' begonnen halte , ivar es

wohl daS allgemeine Unfehlbarkeitsbewußtsein aller Journalisten ,
ich bin ja auch einer , das den „ Vorwärts " verhindert hat zu

sagen : „ Ich habe mich geirrt . " Am weiteren Verlaufe des Streites

hat Liebknecht wenig Äntheil . Er wurde von einem Manne

weiter geführt , dessen Neveuzustand erregt ist . Ich ivünsche da

nur , daß im „ Vorwärts " künftig die Nerven so überwacht werden ,

daß nicht Ansehen und Ruf eines Genossen darunter leiden .
Meine Aeußerungen über den Staatssozialismus sollten
auf das praktische Handeln der Partei keinen Einfluß

haben . Sie ivare » theoretischer Natur und sagten , nicht wie der

Staatssozialismus desinirt werden müsse , sondern wie er definirt
werde » könne . In bezug auf die Taktik stand ich von vornherein

auf dein Standpunkt , wie er in der Resolution sich ausspricht .
Eine Differenz ist von vornherein nicht vorhanden gewesen . Zum
Beweise verliest Redner vier Stellen ans seiner Broschüre . Wenn
alle die Genossen , die ei » Scheitlein Holz zu dem Scheiterhaufen
herbeige lragen haben , auf de », ich braten sollte , inein : Schrift
erst gelesen hätten , mancher Beschluß , manche Resolution wäre

dann unterblieben . Der Kampf gegen die Neigung zum
Etaatssozialismus ist ein Einrennen von offenen Thüren . Diese

Neigung habe ich nie in der Partei bemerkt . Auch bei Lasialle
nicht , wie Liebknecht meinte , das beweist Laffalle ' s Briefwechsel
mit Rodbertus . Tie Resolution wird hoffentlich den Streit

schlichten für alle Zeit und so unerquickliche Zustände , wie sie die

letzte Polemik gezettigt hat , künftig unmöglich machen . Oppor -
tunismus und Opliniismus ist mir vorgeworfen worden ;

ich sei «gierlingsfreniidlich , meinten gar die Dortmunder

Genossen . Solche Phrasen sollten bei seite gelassen
werde » ; es sind die gefrorenen Trompetentöne Münch -

hausen ' s aus Erfurt her , die i » der Sommerzeit nach «ineni

Jahr wieder ailsgctaut sind . Die Kritik ist eine sehr schöne

Sache , aber sie muß disziplinirt sei », sie darf nicht zur Hyper -
kritlk werden . Dann wird sie schädlich , zumal wenn sie sich nicht
an den Gegner , sondern an den Bruder wendet . Statt uns an -

einander zu reibe », sollte die Kraft , die auf das Auslegen meiner

Worte verwandt worden ist , gegen den Gegner verwendet werden .

Mit dem Auslegen , dem Redigiren ist es so eine Sache ; das

wissen wir ja vom Redakteur der Emser Depesche . Zu der

theoretischen Frage , was man unler Staatssozialismus zu ver -

stehen hat , malt ich hier nichts mehr sagen . Meine

Ansicht deckt sich im wesentliche » mit der 5kautsky ' s .

unseres eigentlichen Theoretikers . In bezug aus die praktische
Seite der Frage liegt hier die Resolution vor . Ich hoffe , sie
wird einstimmig angenommen werden , wenn sie auch in ihrer

Fassung nicht jeden einzelne » befriedigen wird . Von den Gegneivi
werden die einen »vicder sagen : Vollmar hat den Rückzug anr

getreten ; die anderen : Er hat gesiegt , denn er ist ja nicht ver -

speist worden ! Das soll uns gleichgiltig sein . Vom Urtbeil der

Gegner sollten ivir uns überhaiivl cmanzipiren . ( « ehr richtig !)
Nichts soll uns ferner liegen , alS llnserc Gegner über » ns auf -

zuklären ; je verwirrter und dümmer ihre Ansichten über

uns sind , desto besser . ( Zustimmung . ) Bei uns im Süden ist
am allerivenigsien über den Staatssozialismus diskntirr ivorden .
Der Redner schließt : Gehen Sie in der Debatte in derselbe »

sachlichen und versöhnlichen Weise , wie Liebknecht und ich , zn
Werk . Handeln Sie in dem Sinne , in dem unsere Arbeit stets

«rsolgreich war , nämlich im Sinne und zum besten unserer Partei !
( Lebhafter Beifall . )

Ein Antrag auf Schluß der noch gar nicht eröffneten Debatte

erregt die Heiterkeit des Parteitages .
In der Debatte ergreift zunächst das Wort K e ß l e r , » md

betont , daß die Partei weniger eine prinzipielle , als vielmehr
«ine taktische Stellung zum Staatssozialismus zn nehmen habe .
Es koiiinie vor allein daraus an , den : Arbeiter klar zu machen .
in welcher Absicht der Staat staatesozialistische Schritte thne .
Die Partei selbst rufe staatssozialistischc Maßnahme » a », so halte
er die Forderung des Achtstundentages und vieles noch für
solche , sie erkläre aber gleichzeitig , daß sie nur Abschlagszahlungen
seien . Die Haltung des „ Vorwärts " sei korrekt geivefiii .

Die Annohm « der Resolution könne er niche empsehlen , da
die logische Zusainmenfafsnng zwischen dem I. und 2. Theile fehle .
Er schlägt vor , die Resolution einer Kommisstou zur Umgestaltung
zu überweisen und dem nächsten Parteilage eine ausführliche
Denkschrisi vorzulegen .

F r o h m e - Altona wendet sich gegen Liebknecht ' s Aeußerung ,



al § sei Lassalle ein Vertreter des StacitssozialismnZ gewesen , als
kiabe er die „tüdlliche Umarmung " der SozialdeinokrUie vo »
seilen des Staates bezwecken wollen . Man wöge endlich ein -
mal diese irrthihuliche Auffassung über Laffalle bei sei . e lassen .
Durch die Resolntion allein werde ja schon dieser Auffassung
widersprochen , da Lassalle doch sicherlich nie konservativ ge-
wesen sei .

Redner sieht in der Frage des Staatssozialismus im Gegen -
sah zn Vellmar und Kepler eine Frage von hoher prinzipieller
Bedeutung .

Ter Staatssozialismus greife solche Mab » ahmen aus dem
Sozialismus heraus , die die Grundlage des heutige » Staates
intakt lassen . Er treibe Beschwicktiguni�po . ' itik . Riebt die Sozial -
dcmvlratie nähere sich dein Staatssc�akLmus , sondern um -
gekehrt .

H och - siranlsurt sieht sich zu einer Erwiderung veranlaßt
durch die Rcde Volliiinr ' s . Er müsse sich dagegen wenden , dag
es so hingestellt wird , als ob der ganze Streit einzig und allein
entstanden sei durch die nach des Redners Anficht allerdings
nicht ganz vassei de Art und Weise , i » welcher der „ Vorwärts "
diese Angelegenheit behandelt hat . Es lägen in Voll war ' S Schrist
Ansichten vor , gegen die die Partei Front machen müsse . So sei
der nachfolgende Satz sehr angreisbar : „ Tesbald bin ich auch der
Meinung , dah die Sozialdemokratie keinerlei Grund hat , den

Gedanken des Staatssozialismus au sich mit besonderem Eiser
zu bekämpfe » . Werden doch im G- gentheil eine Reihe von Maß¬
regeln zur stufemveiscn Anbahnung einer besseren Gcsellschasts -
orgauisaliou von unZ angestrebt und schließlich mit beschlossen
werden , welche man ganz wohl als staatzsozialistische bezeichnen
kann . " Nach dieser Auffassung müssen wir den Staatssozialismus
ganz entschieden bekämpfen , weil sonst Unklarheiten unvermeidlich

sind . Vo ' Imar habe freilich ausdrücklich betont , daß wir denstaatö -
sozialistischen Maßregeln nur zustimmen zur Anbahnung einer
besseren Gesellschastsorganisation . Das genüge aber nicht . Von
den » Standpunkte aus könne man den Arbeitern kommen , um
ihre Mitarbeit für den Staatssozialismus iverbcn und unsere
sogenannte »» Zukunstetränmer mit dem Hinweise abfertigen , die
Sozialdemokraten könnten dani » ja ruhig warte » , bis in
späteren Jahrhunderten das sozialistische Gemeimvescn sich

einstelle . Dein gegenüber Häven die Sozinldeinokraien
zu betonen , daß sie die l ' . nuvnndlung der jetzige »
Produklionsiveise sofort verlangen , daß alle staatssozialistischen
Maßnahmen nur Zugeständnisse sind , die »vir annehmen , iveil
sie einzelne der schlimmsten Mißstände wenigstens einigerinaßen
mildern , die uns aber um nichts von unserer Forderung nach
dein vollen Recht des arbeitende »» Volkes , nach der Umwandlung
der jetzige »» Prodl »ktio »s »viise abbringen . Deshalb ist die uns

vorliegende Resolution nicht nberflüisig , er sei auch für dicseive ,
obgleich auch ihn » so mancher Atisdruck »n derselben gar iiichl
getalle .

A n tri ck - Berlin » Es sei ein unberechiigter Vorivurf gegen
die Genossen >»»» L. Berliner Wahlkreis , daß sie zu hestig über
Bolltnar geurlhcilt hätten . Sie hätten den ersten Artikel
Vollmar ' s und seine Moschllre adge . r ' artet ; - seldstverständ -
lich Hab« jedes persönliche Motiv serngclegen , und eö

fei «rn solches auch nicht zum Ausdruck gekommen .
Aber die Konsnsion , »reiche in vielen Kopse »» enlstatlden sei , habe

. eine Erörterung , die dann auch zu einem beniimnten Ergebl »iß
führte , uölhig gemacht . Als eine », Beweis von vielen führe er
n»>r an , dap ein Mann , dkr viele Schulen durchlaufen habe „
vielseitige Lebenserfahrungen gemacht habe , u»»d als Redakteur
eines ParterblalteS sungire , Keßler , Artikel über den EtaatS -
sozialisinus veröffentlicht habe im Anschluß an die Vorgänge ,
Artikel , die dann izeilich eine „ Beleuchtung " für die noch nicht
„Erle »lchlelcn " nälhig gemacht hältcu . Tie Klärung sei erfolgt
und die Resolution bringe deren sachliche Erledigung .

L ü t g e n a u. - Berlin stellt das Ameudemeni : statt „sozia -
listisazer Reug - st ' ltung des Staats und der GeseWchast " zu setzen :

„sozialistischer Reugeüaltting der Gesellschajt " . Er tadelt , daß
der erste »nit „ der Staatssozialismus " beginnende Passus den

Zweck , der erste Satz dcZ nächsten Abschintts den Eiilstehnugs -
grulcd und der folgende Satz wieder den Zivcck des Staats -
sozialisintts mit anderen Worten angebe , Hütt aber sonst die

Faffnng im allgemeinen für gut bis aus die Wendung : „ Neu -
gestaltung des Staates . " Wollen »vir denn den Staat neu -
gestalte »

' Ter Staat bernhk auf Privateigenlhum »»nd Wohnsitz ;
»veun das Privateigeulh »»»», die Klassengesellschaft aushört , stirb !
der Staat ao . Liebknecht sagte allerdings in Erfurt , daß es »hinauf den
Namen llicht ankomme , »varun » solle man nicht für die sozialistische
Organisation der Gesellschasl den Name » „ Staat " deivchalten ? Aber
es verivirrl , den Namen , der geschichtlich einen » bestiniu »te » Ting
gehöre , einen » anderen Ting zu geben . Wenn Einer den Name »

„ Kapital " für die sozialistische Gesellschajt beibehallen wollte ,
weil die Gegeniläl »de , die heule Kapital bilden , blieben , »»nd
weil ebi . ,so produzirt »vürde , »vie heute , »vürde das nicht auch

verwirrep ? Staat ». nd Kapital sind Hiuorische Kategorie », und im

Coziaiislm . s überivllnden . Wir sagen nicht n»it dem Dichter und
Mit Liebknecht :

„ Wir sind die Kraft , »vir hämmern jung , das alte

morsche Ding , den St - nt ,
Die wir von Gottes Zorne sind bis jetzt das

Proletariat . "
Daher ersuche ich , die „ Neugestaltling des Staats "

fireichen . Sei die Angelegenheit uns einer Erklärung

Parteitags werth , so solle diese auch streng grundsätzlich sei »

Di ederich - Dortnrund wendet sich gegen eine Reihe

Ansichten , die Vellmar in seiner Schrift vertrilt . Es scheine ,
als ob Vollnrar eiue Brücke z»vischen Bourgeoisie und Proletariat

schlagen »volle . Diese Möglichkeit sei ausgeschlossen , ui »d guter
Wille sei bei den herrschenden Klaffen nie z » erivarten ; »ve,, »»

wirklich dann und wani » scheinber sich guter Wille zeige , so sei
dabei doch nie ctivas anderes bezweckt worden , als die revo -

liltionäre Hochfluth zurückzudänimen , als Oel� auf die hoch -

gehenden Wogen der Arbeilerbeivegung zu gießen . Ueberhaupt

sei Vollmar ' s Schrift für viele Genossen gar nicht verständlich ,
es bestäuben Widecsprüche darin . Redner erklärt sich mil Keßler

«iuvcrsttuden und bittet »im ' . lleberiveisung der Resolution a »

eine ttoulinission zur Recaltion .
C a I ln b a ch - Karlsruhe meint , daß eine Meiirnngsver -

schiedeiiheil in der Partei über den Staatesoziälisimis kau »» gc -
herrscht habe , das beiveise ja die gemeulsame Einbringung der

Resolution von Liebknecht und Bolluiar .
Bebel : Als im Sonimcr der Streit ausbrach , da war ich

»echt »veiiig erbaut . Nachdem aber die Frage mehr und mehr ,
vor allem durch die gegnerische Presse ausgebauscht »vordcn war ,
und nachdem die Frage stall geklärt zu werden , mehr und mehr
vcnvirrt wurde , ist es allerdings in hohe » » Grade nölhig ge-
wesen , daß die Frage auf die Tagesordnung gesetzt wurde .
Boll mar hat »nit Recht gesagt , es sei viel mit der Stange im
Nebel hmungesayreu worden . Nur hat Bollmar selbst zuerst
dies gelhau .

Im Auslande hat man eine ganz falsche Meinung über den

alten und den neuen ! i »rs und über die Stellung besjeleen zur
Svzi ' ltemokratie . Beide Kurse sind sich thatsächlich gleich wie
ein Ei dem andern . Bei beiden ist der oberste Grundsatz : Wie
können »vir die Sozialdemokratie vernichte » ?

Ans die Frage des Staatssozialismus übergehend , meint

Redner , man könne gar keine »vissenschaslliche Desiuitioi » res

Slaatssozialisn »» s gebe », da es eben gar kein System des Staats -

sozialimiius gäbe ; es gebe Staatssozialisten . aber keine » Staats -

sozialisinus . Aus diesem Grunde müßten alle Definitionen schief
werden und thatsächlich wichen auch alle Desinitionen , »vie sie

nicht nur Männer der Wissenschaft , sondern auch die disherigei »
Redner gegeben hätten , mehr oder weniger von einander ad . Ter

Staatssozialismus sei nur in dem zäsaristisch - demagoglsche »» Preußen

inögiich . In den 70er Jahren seien einige Lewe au jgetreten und

hätten den Staat angeru, « » , weil sie einsahen , daß die Sozial -
d«. t >okralie gesährlich wurde . Besonders hervorgetreten

zu
deS

von

feie » dann staatssozialistische Tendenzen in den laiser -
lichen Proklamationen nach den Attentaten . Darin sei
eS offen ausgesprochen worden , daß man mit Hilfe
staatssozialifiischer Maßnahmen die Sozialdemokratie lodt mache »
wollte . Die Frage hätte von Rechts wegen gestellt »verde »»
müssen t Wie stellt sich der Staatssozialismus zur Sozialdeino -
kralie ? und nicht umgekehrt . Nachdem sie nunmehr falsch ge-
»lellt worden ist : Wie steht die Sozialbemokraiie zum Staais -
sozialismns " ist es diingend nothivendig , daß der Parteitag
Klärung schafft .

Mit Liebknecht ' s Ansicht , daß der Staatssozialismus die

allergrößte Gefahr für die Sozialdemokrat » « »» sich schließe , daß
der letzte Kamps der Sozialdcniokralie mit den » Staats¬

sozialismus misgesochten werde , könne er sich nicht einv » standen
erklären . Tie Regier >l »?g, der neue Kurs , hat gar keinen Er » st
dazu , das beweisen die paar jä »iine »licheu Konzessionen , die ii »an
uns in der Frage der Sonntagsruhe gemacht hat .

Vollinar sei dieses Jahr aus den » Grunde »vieder so an -

gegriffen worden , »veil er in » Vorjahre schon Anlaß zu langen
Auseinandersetzimge » gegeben habe , da wäre doppelt ans ihn auf -
gepaßt worden . DieGeguer belieben Vollmar stets als de», Mann hin -
zusteden , der jeden Augenblick eine Spaltung in der Partei her -
vorrufen könne . Nun , Vollmars heulige Rede habe >ei» Gegnern
die Rechnung gründlich verdorben , er zreue sich , daß emuial alle

Zwestel beseitigt seien .
Noch an ? einen » anderen Grunde sei es dringend nöthig ,

Stellung z<« nehmen zum Staatssozialismus . Wie der Artikel des
Staatsbeamten in der „ Neuen Zeit " beu' cise , geoe es eine Menge
von Leuten , die sich Sozialdemokraten nenne » , ohne eine blaste
Ahnung vom Sozialismus zu ha » ei». Durch dienngü , »sligenwirthschasl -
liche » Verhältnisse sei es erklärlich , daß eine große Meng « Leute » mzu -
frieden mit den Heuligen »virthschaftliche » Zuständen seien und sie mit
der Sozialdemokratie sympathisirte ». So gebe sich Krelh « und

Piethi — um einmal so recht im bösen Sinne zu sprechen — in

unserer Partei ein Rendezvous . Dem müsse man einen kräftige »
Riegel vorschieben durch unziveibeutiges Aussprechen der wahre »
Sachlage .

Satz 2 der Resolution ist angreifbar , auch Dr . Lütgenau ' s
EintvenSlinget » sind in gewissen » Grade zutreffend . Trotz dieser
Bedenken bitkc »ch Sie . einstimmig die Resoliition anzunehnien ,
damit alle wissen , wie die Partei über die Frage denkt . ( Bravo !)

L i n g »> e r - Achim bekämpft auch die Ansicht , als ob Lassalle
und der deutsche Arbeiterverein den » Staatssozialismus geneigt
gewesen seien .

G ö s ch e - München empfiehlt die in einer Münchener Ver -

sammlnng gefaßte Resolution . ( Siehe Anträge zum Parteitag . )
K u n e r t - Friedrichs Hagen meint , es sc» durch die Presse

Venvirrung in die Kreise der Parteigenossen gebracht worden ,
auch vor allem d»lrch die der ausländische » Genossen . Ein aus -

wälliges Parteiblatt habe Vollmar sogar „ Aerrulher " genannt .
Die heutige Tevaile »verde in dieser Beziehung Klärung schaffen .

S 6) m i ö t - Berlin findet in Bollniar ' s Artikel » eine B�

günstigling deS Staatssozialismus , die dekämpst werben müsse .
' Nachdem - S Anträge auf Schluß der Devatte aogelegut wor¬
den sind , gelangt endlich der seaffte Schlußuutrag zur Annahme .

Hiermit tritt die Mittagspause ein .

Nachinittags - Sitzung .
Singer eröffnet die Verhandlungen » m ü>/ « Uhr mit der

Verlesung einer Reihe von Begrüßungsschreiben .
W ar l in a i» n - Friedriche Hagen ftcUl fest , daß er nicht , »vie

es in » gestrigen Beuchte hieß , im Snme des Dr . Adler ge -
sprochen' habe .

Das Schlußwort erbält hierauf der Korreferent Vollmar :
Es »st durch die Tebatle nicht gerade viel Klarheit geschaffen

worden , auch sind mehrere Redner aufgetreten , die sich »u der i »

diesem Sommer beliebten Zeichcndeulerei gefielen , und aus den »

Zusaunnenhang einzelne Sätze herausrisien . Glücklicher Wesse
waren es nur »veuig Redner , so der Gcnoste Schmidt -

Bcrlii », welcher auL der ganze, » Debatte keinen anderen

Schluß ziehen konnte , als zu sage », Vellmar hat
de » Staatssozialismus begünstigt . Am schlimmste » hat es

Diederich gelrieben . Es scheint mir daher , da » die Resolntron der

Dortmunder Genoffe » mit Hisse des Dr . Diederich zu stände ge -
kommen sei . Ter von Dr . Diederich erhobene Vorivurf sei für
einen Abgeordneten ein sehr schivercr . Diederich habe aber keine

Begründung beigebracht , rvas doch seine verdammte Pflicht und

Schuldigkeil gewesi ; , , sei . Er sei durch Diederich ' - - Auftreten an
das bekannte Tichtcrwort eriimert » vordeu : Im Jnierpreliren
seid frisch und munter , legt ihr nicht aus , so legt iyr unter . —

Auf den Vorwurf der NegienmaSfrenndlicl keil »volle er nicht ein -

gihen , da die Abstimmung deS Parteitages Dr . Diederich die Aul -
»vort geben werde .

Hoch' » Ausführungen gingen von einer falschen Anffasslmg
aus . Redner habe in seiner Broschüre ausführlich aus
die sorlschreitende Tcuiokrotiflrnng der Slaalsivesen hin -
gelviesen , daher könne der Staatssozialismus der Sozial -
Temokraiie durchaus nicht schaden . Wenn Hoch die kleinen Re -

forme » des „ SioatesozialiSmus " bekämpft habe , »veil man ans
diesem Wege erst in ein paar Jahrhunderten zur jvjialisnscheu
Gesellschaft gelange , so habe aury er aus Seite 21 seiner Schrist
dasselbe gesagt .

Aus Aimicl ' s Rede , daß er immer nur das Genieiusanie .
nicht aler das Trennende betont habe , erwic ere er , daß in seiner
Schult nur zirka der chte Theil von » Gemeinsamen bis Staats -

sozialismns mit unseren Forcerungeu hantele . Im übrigen
veureist Redner auf sei »« Arbeit »u der „ Neuen Zeil " .

Man uirst mir vor , daß ich in einer bürgerlichen ZeiUmg
meine Arbeit veröffentlichte und noch dazu in eiiier auslünoijche ».
Es erging die Anfrage an mich , und »ch mußte eine »» bnrger -
lichen Leserlreis gegenüber anders schreibe » als inr ei » Parieiblnlt .
Daß ei » i - ozialdemokral nichl in eine »» bürgerlichen Blaue seine An -

sichten entwickeln dürfe , sei ein Jrrihum . In der Llgiialio » spreche
man ja auch vieliach zu Gegi . er », die Presse sei aber eine Art
Tribüne . Nicht auf das Blau komme es au , in den » man sciue
Alistchlen verlrele , sonder » aus die Gedanken komme es an . Diese
dürste » nicht gegen das Prcgrmmi » re » stoßen , » md das sei bei

seine »» Aufsatz in der „ Revue blu . e " nicht der Fall gewesen .
Bebel ' s AuSiührungen , es ex» stire lein Cisslem des Staats -

sozialisinus , Halle ich nichl für de » pärksleu Tbeil seiner Siede .

Gefreut hat es mich jebeiichlls , daß Bebel nrit nur übereil . stimmt
i » der Frage ler Bedeutung es Staatssoziailrinus . Liebliiecht
sehe in der Beziehung zu schwarz .

Vielleicht vor zehn Jahre » sei der Staatssozialismus
mächtig gewesen , da habe es auch keiner von un «

au dessen Bekämpsung sehleu lasse » ; gegeuwäriig sei aber keiue

Gefahr zu sehen . Kautsly selbst haue p» den Elaa tss ojiälism »»«
eine Ruine genannt , und er Redner habe gesagt , Ruine » dekäinpse
man »»cht . Kami » eine polliische Frage scheint mir zetzl in »

Augenblick weniger brenuend , als die de-. - Sraalssozialismus .
In einer Hinsicht hat B>. bel den Naget anl den Kops ge-

troffen , indem er sagte , Vollmar sei nichl deshalb angegriffen ,
»veil er das und das gesagt habe , souberi » weil e r es gesagt
habe . Tarauf müsse er entgegnen , daß unsere Parte » doch in »

weitesten Sinne eine demokratische sei « » d man daher doch »»cht

einzelne Personen ans den Leuchter heben solle . Niemand wünsche

weniger einen Fall Vellmar ans der Tagesordnung als er .

Den Arrsdruck . es sinde sich Krethi »»»o Piethi »n unserer Parte »

zusammen , habe Bebel wohl selbst sür einen uiiginctlichen ge¬
palte ». Bebel habe geirünschl , daß alle diejenigen nur als

Sozialt ein olraten gelte » sollen , die das Progran » » verstanden .

Tann müsse »nan jedensalls die Mehrheit streiche ». D» e Auf¬

klärung kann doch erst dann folgen , wenn die , die Sympathien

für uns haben , zu uns gekoiume » sind , wir dürfen si « " ' Es od »

der Thür zurückweisen . Uebrigens hat Bebel diese An>lcht rn

Erfurt selbst ausgesprochen .
Das Weiteren wendet sich Redner gegen die Behauptung .

daß er Berrvirrung in der Parier angerichtet habe . Mit d»e>er Be -

hauptung seien viele gleich bei der Hand . So habe auch Lüigenau ge-
meint , »nan trage Verwirrung in die Partei , »venu man »» der

Resollition Liebknecht - Vollmar den Ausdruck „sozialistische
Neugestaltung des Staats " lasse . Nun , dann freue es ihn ,

daß auch Liebknecht einmal , der der Verfasser der Resolution sei,

Venvirrung angerichtet habe . Aus diesen Behauptungen gehl

hervor , daß in vielen unserer Genossen ein starke ? Stück von dem

alle » dogmatischen Adain stecke . Dogmatismus schicke sich aber

sür keine Partei weniger »vre gerade für die unsere . Wir kennen
leine Glaubenssätze , sondern sind eine kritische Bewegung ; »vir

haben Tag sür Tag unsere Progranrmsätze zu untersuchen , ob sie

richtig sind .
iJede Frage , welche sachlich debattirt wird , ist kein Schaden .

sondern ein Nutzen sür die Parte ». Aber es niuß auch sachlich

gekämpft werde » , und man darf nicht gleich mil Ausdrücken wie

Regieruuassozialismus , Hochverräther an der Partei k. bei der

Hand sein .
Es scheint fast , als ob jeder Sommer eine Debatte anrege ,

iven » die allgemeine Politik schläft . (Heiterkeit . ) Die Parte »
sollte mir sür die Anregung dazu dankbar sein ( Heiterkeit ) .

Ich komme jetzt auf die Resolution . Tiefe an eine Kvin -

Mission zur Redaktion zu überweisen , sei ein ganz »»»glücklicher
Getank » . Da habe man auf dem nächsten Parteitag »vieder die

Teballcn . Ich bitte unsere Resolution einstimmig anzunehmen .
( Bravo !)

Zu persönlichen Bemerkungen erhalten das Wort Hoch '
Franlurt und Bebel , der in bezug aus den von ihm ge-

vrauchlen Ansdnrck „ Krethi und Pleihi " konstattrt , daß er ihn
»i »l vollem Bewußtsein gebraucht habe . Es sei nicht nölhig , daß

jeder Sozialdemokrat das Programm verstehe , sondern er brauche

es nur anzuerkennen . Nicht nach uiUen , sondern nach oben »nüsl «
man die Grenze ziehen , da eben notorisch viele Angehörige der

oberen Klassen sich als Sozialdemokraten ausspielten , um die Be¬

wegung zu verwässern . ( Sehr richtig ! )"
Nunmehr erhält das Schlußwort der Referent Lieb -

knecht :
Wenn Vollmar sich in seinen Schriften so deutlich ansge -

drückt hätte , wie heule , dann wäre allerdings kein Anlaß j "
einer Polemik dagewesen . Es sind aber gerade Ansichten >»

Vollmar ' s Schriften verfochten , gegen die Front gemacht »verde »

muß .
So unrvichtig wie Vollinar die Sache hinstellen will , wen »

er seine Arbeil in einer ausländischen bürgerlichen Revue reu

öffentlichte , halte ich die Sache nicht . Vollmar habe als

Führer der deutschen Sozialdemokratie für ein bürgelliches Pub ! »-
lnn » über die Verhältnisse in der deutschen Sozialdemokralie ge-

schrieben . Vollmar habe eine ziemlich verschwommene Tau

stellung von » Staatssozialismus gegeben , und der „ Vorwärts
habe sofort dazu Slell »l »g nehme » müssei ! .

Vollmar rede einer disziplinirten Kritik das Wort ; da ? se'

dasselbe , wie wem » man sage , die Preßfreiheit dürfe nicht i »

Preßfrechheit ausarten . Wenn man die Freiheit beschränke , dann

sei eS keine Freiherl mehr . So ist es auch mit der Kritik .
In bezug aus den Lassalle ' schen Staatssozialismus sei

falsch verstandei » worden . Er Hab « heute Morgen gesagt , er

kenne » nr eine Art von Staatssozialismus , die den Name »

Sozialismus verdiene , und das sei der Lassallessche VorschiaB
Im Klassenstaate kann es kernen Sozialismus geben , aber »»' »"

tann sich »vohl einen Sraat denken , der Sozialismus betrubU
»venu gleich es auch ulopistifch ist . so habe doch mancher von
den Gedanken gehabt . Laffalle selbst glaubte Bismarck dazr » he-
ivcgen zu können , den Sozialismus durch den Staat e>n-

zusühren , es sei ihm aber nicht gelungen . Ire "! ' - '
habe der Eozialisnms nach 25 Jahren Bismarck bksieg ' -
»nid er »vird auch den Slaaissozialisiniis spielend besiege »-
StaatssozialisiliuS z » sagen , sei Wort - Falsch »nü »zerei , es »i »»-

beißen Staatskapiialismus . Nicht eine einzige der staalsso »»' '
lijlifche » Maßnahmen lendire ans eine Herbeiführung des Soz »»-

lisnnls , das Gegenlheil sei der Fall .
In England werde daS Wort Etaatssozialislirus erst g»" »

neuerdings gebraucht , früher sei es keinem Menschen eingesaile ».
das was man in Deuischlaud als siaatssozialillisch bezeichne . >» i "

nennen . Bebel habe Recht , wenn er sage , daß der Staats -

sozlalismus ausschließlich preußisches Gewächs sei . s
Wer » » der Staat mit dem Soziaiiemus spielt , dann »st £

nicht der Sozialismus , sonderi » der Staat , welcher erliegen >v>»�
Die bürgerliche Gesellschaft ist freilich noch sehr stark , wenn an «»

nicht gerade die deutsche Bourgeoisie , aber sie hat sehr staru

Machtgenossen .
Bebel glaubt nicht , daß es PersSiilichkeiten gebe , d»? rk-

Staatssozialismus begünstige » gegen die Sozialdemokratie » "

im stände wären , »nit Hiise des Staatssozialismus der Soz « " '
demokratie den Garaus zu machen . Dieser Ansicht bin ich 8®" '
und gar nicht . Freilich in Frankreich und Eugiaild wäre es "> '

»nvglrch , nicht aber bei uns in Teutschland , »vo wir eine gä»»i "�
verkommene Bourgeoisie haben , die nie kräftig war , die »'

sähig ist , der lviacht dcs Staates Widerstand zr» leistsn -

Diefe Borrrgeoisie »st außer Siande , Persönlichkeiten zu hiuöe ' ' - -

weiiu diese das slaatssozialiftische Experiment als letzte K®' »

ausspielen . Wenn die Heuligen Stützen des Staates , die kauft '
vativen Parieren , sage », ,v »r »nüssen dem Privatkapitalis »"�
zu Leibe gehen :c. , dann »vtrd es geschehen . Und das ist »u er

»varten . Heute ist es zwar noch eine Minderheit , sie kann »( ' .
morgen zur Majorität geworden sein . Ich sehe daher doch e>»

Gesahr in » Staatssozialismus . *
Die Resolution »st zwar in einigen Punkten angreifbar ,

läßt sich aber keine Faffnng sinden , die für alle Fälle Dollo

Tispulalioilen ausschließt .
Deshalb empfehle ich einstimmige Annahme unserer Re-

solutron . ( Bravo ! — Händeklatschen . )
Es w> rd zur Abstimmung über die vorliege >»den Anträge g«

schritten .
Ter Anirag Keßler auf Verweisung der Liebk »«cht - Vou

mar ' sche » 3! csviutiv »i an eine Kommission wird fast eiiistu »»1
abgelehnt .

Tie Nesolution Lieblnecht - Bollmar wird einstimmig
genommen . ( Bravo !)

Alle anderen Anträge si d damit erledigt .
Es »vird z»i P nk» 7 „ Der iiileri -»stoi ' Ie Kongreß zu

geschritten . Das Einladungsschreiven des Orgunisativusko »»' �
»vird verlesen .

Berichtcrsiaiter ist ' , ,
F e r d i ii a n d E w a l d. - Die Nothwendigkeit . iaternaift ' ' ®

zu I «schicke », liegt a»if der Oh ,, ,Kongresse zu vera ». stalte . - » ud zu >r >ch>cle », liegt aus h " %atbVielleicht ist eö »licht nöthig , sie alle zwr » Jahre , so »»#«»'
drei oder vier Jahre zu veranstalten . Redner saßt sei ».

aste

iührungen » n folgender Resolution zusammen :
so ; ' "„ Ter Parteitag wolle beschließe » : Die denlschr i»!demolraire erachtet es als ihre Pflicht , den " " IM ' pre'Zürich stattsindeuden internationalen Arbeiterkonaren

Telcgirte zu beschicken , welche die Partei oifiziell vertrete ».
ist 1euiet »v»nsche >>swerth . daß die Genossen aus den einzA '

G»

itreisen auch ihrerseits Vertreter entsenden . Tie deutsche S" ? '
a«j *vemokratie »v »ins cht , daß in die Taaesordnnng des Kongresses � .

genommen »verde » : „ Die polilischeBelheil . guug der Ardei - erN"' '
an dem Kampf um die polilische Macht " u»»d „ Die Stellung
Ardeiter ziini Krieg " .

. Betreffend den Beschluß de ? englischen Trades - llmon /
greffc - zu l> . asgow , »n bälde eine » interiiationale » GewerliMu
tongreß elnzuderlrfen , welcher beratben soll , in »vclcher Wuft „
gesetzliche Achlftundeutag international verwirklicht werven
«rllarl der Parteitag der deutsche » Sozia lseni okratie : -. je

. . 5 ® kein Grund vor , angesichts des im nächsten o' ' t
staltinidenden »»' . ernationaleu Arveilerkongresses zi» Zürich . ,
§ » Vorgängern zu Parit und Brüssel die Augeftge » * .
des Achtnundentags erörtern »vird , noch einen besonderen . . " M
natronalen Geiverlschaftskongreß «inznberiifen . Auch
Frag « nach der gesetzlichen Regelung dcS Achtstundentags



Joftm wesentlick , eine politische Frage , alH die « . ' lbe nur auf dem

' Wege der Gesetzgebung gelöst werden kann , ßv sind also die

politischen Arbeiterparteien dabei mindestens ebenso interestirt als
die reine » Gewerkschastsorganisalionen , und überdies geht diese

Frage alle Arbeiter an ohne Rücksicht aus ihre Zugehc' rigkeit zu
irgend einer Organisation .

Der Parteitag hegt die Erwartung dast die deutsche ; 1 Ke -

Werkschaften im Sinne der obigen Erklärung einer etwaigen
Einberufung eines besonderen internationale » Gewerkschasls -
koiigresses nicht Folge leiste », wohl aber ihre Delegirten auf deii
internationalen Ardeiterkongreß nach Zürich senden , welcher allein
als der Aertrctung ? körper des klassendeivußten internationalen
Proletariats augelehen werden kann .

Der Parteitag hegt ferner die Erwartung , daß auch die
englische » Gewerkschaften das Verkehrte ihres Beschlusses einsehen ,
von der Einberufung eines besonderen internationalen Gewerk -
schaflkkongresles Abüand nehmen und ihre Delegirten ebenfalls
auf den interuationaleu Arbeiterlvuguß nach Zürich senden
werden . "

Zu dem Wunsch , „die Stellung der Arbeiter zum Krieg " auf
die Tagesordnung zu setzen , bemerkt Redner , daß die inter -
nalionale Sozialdemokratie die beste Büigjchait für den Frieden
sei . Die Gegner würden sich hnien , alles auf eine Karte zu setzen .
Doch müsse Klarheit in den Reihen der internationalen Bruder -
Parteien geschaffen werden , damit extravagante und falsche An -
sichten , wie die Tvmela Riciiiveiihnis ' , verschwinden . Redner
bittet um einstimmige Annahme der Resolution .

Tie Debatte wird eröffnet .
M e i st - Köln bittet , dem ersten Punkt der Resolution nickt

zuzustimmen . Drei ojsizielle Telegule und die übrigen mir nls
Dekoration entspreche rncht dem Prinzip der Gleichberechtigung .
Tie Beschickung müsse beschränkt werden und die Beschlüsse
darüber sollten den einzelne » Landesorganisatione » überlassen
bleibe ».

Bebel hält eine zahlreiche deutsche Vertretung in Zürich
sür nothwendig . Deshalb brauchten nicht 190 Manu wie nach
Paris geschickt werden . Aber so wie Brüssel müffe auch Zürich
beschickt werden . Also etwa 60 Telegirle . Redner ist dagegen
»nt dem ersten Theil der Ausführungen Meists einverstanden
und beantragt die Worte : „ welche die Partei offiziell vertreten "
ans der Resolutio » zu streiche ». Wir wünschen „ bieBelheitigung
der Arbeiterklasse an dem Kampf um die politische Macht " an
die Tagesordnung des internationalen Kongresses gesetzt , um den

systematischen Angriffen zu begegnen , die von auswärtigen
Parteien gegen uns gerichtet werden . Es wird so gethaa . als
trieben wir Verrath an der Arbeiterklasse . Dieser Rörgelei
muß endlich einmal durch einen internationale » Beschluß ein
Riegel vorgefctiodcn werden . Ebenso steht es mit dem zweiten
Punkt : Tie Stellung der Arbeiter zum Krieg . Wir wolle » dabei
»isht , wie Ewald meinte , große internationale Politik treiben .
S®ir wurden dazu veranlaßt , weil wir von Holland unausgesetzt
Angriffen , was unsere Stellung zum Krieg aiilangt , ausgesetzt
sind . Beide Punkte sind , wie ich offen gestehe , »in « Art Provo -
kation und Kriegserklärung gegen alle diejenigen , die seit Jahr
Und Tag uns verdächtigen , verunglimpsen .

Laudert - Apolda beantragt , den ersten Satz der Resolution
so zu fassen , daß er lautet : „ Der Parteitag wolle beschließen :
Tie deutsche Sozialbemolratie erachtet eS als ihre Pflicht , den

Kongreß zahlreich zu dtschicken . Es ist wünscheuswerlh , daß de »
Genossen . . . "

S t a b ern a ck- Berlin schlägt i » Rücksicht auf die wirth

schasiliche Krise vor . überhaupt nur 5 Telegirle nach Zürich zu
schicken . ( Widerspruch . )

Diesem Vorschlage wird von verschiedenen Seiten lebhaft
widersprochen und schließlich die Resolulion Ewald mit dem
Ame » bem » » t Bandert ' s nngenoinnie ».

Der 7. Punkt der Tagesordnung ist : Das Genossenschafts
Wesen , der Boykott und die Kontroll - Ichntzmarks . Referent ist

I . Auer : Dem Genoffenschafiswesen , dem Boykott und
der Kontroll - Schutzmarke ist es gemeinsam , daß sie nichts spe
zifisch Sozialistisches sind . In der Slellung der Partei zum
Genossenschaftswesen hat sich seit den Tagen Lassalle ' s nichts
geändert . Die Hoffnung , daß es auf dem Wege des Genossen -
scha . tewesens möglich sei , die Ziele der ParUi zu erreiche », kann
nur von einem Manne gehegt werden , der das Programm der
Parlei nicht kennt . Dieser Elandpimkt muß lür alle Zeiten bei -
behalten werden . Tauchen andere Anschauungen auf , und
sie sind in den Kreisen der Genoffen aufgetaucht ,
so beweist das nur , daß diese Genossen — wie die
Breelaner — sich im Unklaren über das Wesen und die Ausgaben
der Sozialdenwkratie befinden . Tie Gründe , die zur BUdung
von Genossenschaften durch die Genossen führen können , sind vcr
schiedener Art . Einmal geschieht es . weil die gemaßreßelte »
Ardeiter in ihrem Beruf kein « Beschäftigung fanden . So bei den

Zigarrenarbeilcrn in Hamburg und Maunheun , den Bäckern in

Berlin , den Schuhmachern in Erfurt zc. Die Arbeiter wurden

verfolgt , mit der Hungerpeitsche sür die Wahrung ihrer Interessen
bestrast , und zur Genossenschastsbiliung gedrängt . Daher die

Iyinpaihien der Genoffen sür die Genossenschaften . Von

« ympalhien allein kann aber kein Geschäft bestehen .
Ts bleibt ein gewagtes Unternehmen , solche Genossen
schaften zu bilden . Sie niüsjen produzuen nach den

Bedingungen der kapitalinischen Gesellschaft . Die erste Be >

bingnng ist ein großes Betriebskapital . Wie soll das zusammen -
« ommen ? Die gemaßregellen Arbeiter haben meistens den letzten

Pfennig zugesetzt , bevor sie zur Genossenschaft zusammentreten .
�lose Sammlung von Habenichtsen wirst ihren Liichtbelitz zu -

lammen , und auf Gruna dieses Richtbesitzes soll das Geschäft
begonnen werden . Wäre nicht der Idealismus und der Hunger -
Zwang so groß , die Geschäfte müßten von vornherein aufgegeben
werde,, . So geraihen sie m der Regel in die Schnldknechtschaft
irgend eine - Kapitalisten , der gegen hohen Zins Betriebskapital

vorscyießt . Diese Gei . ossenschafle » stehen im Koutnireiiz -

»auipse mit den mächtigen , kapitalkräuigen Prwaiuuter -

vehmungen . Nicht blas Beiriebskapi ' al , auch die nolhivendlgen

musmännischen Kenntnisse vom Geschäft gehören zum geschält -
sichen Eefvlg . Und wie häufig fehlen die . Tie Genostenichaft

iars lsie Ansbentungsstrupellosigkeil des Privatunlernehmers nicht

chcilen . Ueberall ist sie im Rachtheil . Daher die unangenehmen

�r>ah>ungcn, die man in der ersten Zeit mit den Hamburger und

Berliuer Bäckereigenoffeiischaflengemachl hat , und welche die Frage

vahe lege » : soff man den Arbeitern nicht lieber von der Gr » » -

düng von Genossenschafle » abralhen ? Berlheidigt wird d . w Ge -

i >ok ' euscha>tsu . esen als Stütze stir die Agitation . D» e gemäß -
rcgelteii Ge . offen , die ja in der Regel die besten sind , dulcsen für
b>e Agitation nicht verloren gehe », sondern sollen unter -

Se . cachi werden . Gegen Geiioljeiischaslen , die sich aus

ffesem Grunde gebildet haben , wird sich Vicht vre sagen

lassen . Nur die Frage , ob sie praktisch sind , ' st Vicht ohne

weilrres zu bejahen . Doch das abzuwägen ist Sache des Etil -

Man hat die Genoffenschafken auch damit vertheidigt daß

wnn sie als Sch . ilen ,ür d-. e Probulriou - leiter der Zukunft de-

! ttch »el hat rm i • t

s, Wenn der Zuk . mktsstaat aber kein . °nd«res Mvkn . al zur

Verfügung hat , als das , nelä es uns m den G- nai euschchl - n

vvrgebiicei wird , dann tö . . nen wir uiisereHoffnuug auf thu nur

�h' . g ausgeben . Die bürgerliche Gesellschaft sriver dl

Ker,onal heran . Tie Riesei . unleruehmungen eu » S « upp e �
ylerin bessere Dienste , als sie Erfahrungen , dre rn emer kleinen

� dmachergenotjeus cha t geumcht wcrdel » t0 ' "e ;
, . Redner verliest den ersten Theil der weile

' hkil . en Resolution . , . � . 6 „ „ j ,
. Zum Boykott übergehend , betont Redner , daß ww nach dem

fechte des Boykotts nicht zu fr . . g»n hau « 1. Ä5. L
�stnp, mittel des Boykotts , wenn ivir es �r vöchig halien wenn
fvir wollen Tan wir den Bonkott bls jetzt weutg gebraucht

�»ben, liegt daran , baß wir noch »' cht vie genügende Macht

neiler unten mitge -

hatten . Ter Boykott sei dieselbe zweischneidige Waffe , wie der
streik . Der Unterschied sei nur der , daß letzterer sich aus be-
sttmmte Benijskreise beschränkt , nur innerhalb einer Gewerk -
schasl zwischen UnterneKinern und Arbeitern lobt . Der Boykott
dagegen geht weit über de » Nahmen desy» Streifs hinaus .
Er »' endet sich an grobe Massen der Konsumeuten und setzt
lür den Erfolg voraus , jmß diese Massen von der Nützlichkeit
ltnd Nolbwendigleit des Kainpses überzeugt sind . Er kann nur
dann von Nutzen sein , wenn es sich bei dem Kampf nin Fragen
. banbell , die der breiten Masse nahe gehen , die ihr tiefstes Inter -
esse lpächruieil . Dies war der Fall in Berlin bei dem Boykott
gegen die Wirlhe , die ihre Säle nicht zu Versammlungen her -
gaben . Hier war die Versaininluilgsfreiheit in Gefahr , hier mußte
ein Unrecht gebrochen i> erteil . Kommen ähnliche Interessen in
Frage , dann wird der Sieg sicher sein . Ter Boykott kann überhaupt
nnr bei einzelnen Bernsen in Frage kommen , in denen die Arbeiter
Haupikonsumenten sind . Die Hilfe der Arbeiter änzurusen , zum
Boykott aufzusordern bei kleinen Differenzen zwischen Arbeitern
und Uuleruehmern , dem muß ganz energisch eutgegei ' geireten
werden,� wie dem , daß jede kleine Versammlung den Boykott er -
klärt . Den haben nur die Aerneler der organisirteii Ari eiter¬
schaft zu prollainiren . Daran sei festzuhalten . Unter keinen
Uiuilnnden aber dürfe der Boykott beuiitzt » erden , um die poli -
tische Tesinnung zu bestrafen . Wir haben nach dsut Grundsatz
hierbei zu handeln : „ Was du nicht willst , das mau
dir thu , das füg ' auch keinem andern zu . " ( Bravo ! )
Wir haben sieis für die Freiheit der Ueberzeugung
gekämvit und würden uns sonst selbst ins Gesicht schlagen . Redner
behandelt nun das Wesen der Konteolliuarke . Er habe , so sührl
er aus , Anschannugen über dea Zweck der Kontrollmarke von be-
rusenen Vertretern deS Markensynems gehört , Ansichten , die nicht
die seinen seien . Ja , er habe gedruckte offizielle Kundgebungen
dieser Vertreter zur Hand und veziehe sich auf eine den Telegiiten
vorliegende Broschüre : „ Die Kontrollmarke und ihre Bedeutung
sür die Arbeiterschaft " , sowie ans ei » Flugblatt der
Textilarueiter . In diesen Auslassungen ist die ' Meinung
uiedergelegl , daß der Streik nichts mehr Helsen könne
und als unzeitgemäß in die Rüstkauimer gehöre . Auch
auf dem Halverstädter Kongreß ist gesagt worden , der
Streik verliere an Werth . Diese Urtheile resultireu wohl
aus dem Mißerfolge der letzten� großen Lohnkämpfe . Aus diesen
Mißerfolgen aber die Mcrtylosigkeil des Streiks herleilen könne
nur , wer über die Ursachen der Niederlagen nicht klar sei . Die
Ursache sei nur die augenbliäliche wirthschastliche Depression .
In solchen Zstlen hat kein Streik Siegeschancen , wenn er auch
geführt wird von einer noch so opserfreudigeu und gulorganisirteu
' . ' lrbeiterschasl wie es die Hamburg - Allonaer Tabakarbeiler waren .
Di « Tabakarbeiter ivareu von den Unternehmern ausgesperrt ,
wir hallen ihnen gerathen , sich den Bedingungen zu unterwerfen ,
da Aussicht ans Sieg nicht vorhanden sei . Sie käuipste » mit
einem bewunderungswürdigen Heroismus und man könne de »
Tabakarbeiteru vielleicht nur den Vorwurf machen — wenn man
ihnen überhaupt einen Vorwurf mache » wolle — , daß sie de »
Streik bis zum Weißbluten fortgesetzt haben . Auch der Buch -
druckerstreik sei in einer Zeit des wirthichastlichen Fliederganges
degoxnen worden nnd mußte daran scheitern . Ihm ( ' Redner )
>e> das von vornherein zweifellos geweje » . Die halbe Million
in der Buchdruckerkasse bedeutete nichts gegenüber den Mittionen ,
über die die Unternehmer vcrlüge ». Ter Streik gehört nicht i »
die Rüstkammer und die Verfaffer der Notjz in der Broschüre :
„ Die Kontrollmarke " werden ihre Ueberraschnng erleben , wenn
die Produktion sich wieder in aufstelgender Linie bewegt , wenn
die wirthschastliche Krise vorüber ist und wir wieder eine Zeil
der Prosperität habe » .

Die Kontrollmarke soll die Möglichkeit geben , Einfluß ans
den Konsum anszunben . Man glaubt dies dadurch zu erreiche »,
daß man uiiter den Unternehmer » eine scharfe Konkurrenz e»t -
facht . Tie Schutzmarke wird dies nicht erreichen können , weil
das Gebiet , ans welches sie Auwendung finden kann , ein viel zu
beschrnnttcs ist . So ist die Landwirlhfchaft , das Exporlgewerbe ,
das Bangewerbe , der Bergbau ec. von voruherei » ganz davon
ansgrschlvffen , Gebranch von der Kontrollmarke wachen zu
können . Richt hintanzusetzen ist auch der Einwurf , daß die
Schutzmarke die Waaren verthmre . . Das sei doch thatsächlich
der Fall ; wenn wirklich der eine Theil einen kleinen Boriheil
erreiche , so bringe der andere Theil das Opfer . Beim Sireik
könnten alle Kämpfenden denVortheil genießen , bei der Kontrollmarke
nur ein Theil . während der größere Theil opfere . So ist also auch
nach dieser Richlung hin die Ansicht eine imge , daß die Kontroll¬
marke den Streik ersetzen könne .

Sie hat die Aufgabe , dann , wenn der Streik und der Boykott
einen Eriolg errungen haben , gleichsam den Stempel darauf¬
zudrücken . Sie setzt eine treffliche Orgaiusakioii der Gewerk -
schalte » voraus . Einen Erfolg hat die Schutzmarke nur dann
auszuweiien , wenn eine treffliche Organisation besteht , wie bei
den Hulumcher » . So ist sie gleichsam der Ausdruck für eruen
Erfolg , der möglich geworden ist , iudem eine gewisse Verständi -
gnug zwischen Arbeit und Kapital erfolgt ist . Sie ist keine sozial -
deuiolratische Erfindung , sie gehört nur auf gewerkichailUches
Gebiet . Tie Arbeiter der gewertschaftlichen Berufe haben deshalb
die Aufgabe , sich inöglichji gut zu organisiren , dann haben sie
das Recht , die Schutzmarke einzufahren .

Gegen den Versuch , die Kontrollmarke im Kellnergewerbe ein -
zuführen , nmß inleß energisch proiestirt werden . Sie würbe dort�die
Kellner zum Eintritt in die Organisaliou veranlassen im Hinulick aus
zu erwartende Trinkgelder . F r Leute , die sich aber nur onrch solche
' Motive zum Ein tri l tu die Organisation bewegen lassen , müffe
sich jeoe Organisation bedanken .

Redner bittet um Annahme folgender Resolution :

fn der Frage des G e n o s s e n s ch a s t s w ? s e n s steht
artei nach wie vor auf dem Sinnopunkt :

�
Sie kann die Gründung von Genosseuschasten nur da gut -

heißen , wo sie die soziale Existenzermöglichnug von im politischen
ooer gewerkjch ' frlichen Kamps gemaßregelten Gen o Yen bezwecken
oder >vo sie dazu dienen sollen , die Agiiation zu erleichtern , sie von
allen äußeren Einflüssen der Gegner zu befreie ». Aver in allen
diesen Fallen müssen die Parteigenossen die Frage der Unter -
ftützung davon abhängig machen , dag genügend Mittet sür eine
gesunde finanzielle Grundlage zur Verfügung stehen und Garan »
tien für geschäftskundig « Leitung und Verwaltung gegeben sind ,
«he Geuosseuschaften ins Lebe » gerufen werden .

Im übrige » haben . die Parteigenossen der Gründung von
Ge»ois «iischa >len entgegen zutreten und namentlich den
Giaiibeit zu bekämpsen , daß Genossenschaften im stände feie »,
die kapitalistischen Produktionoverhalliiisse zu beeinflussen , die
Klaseulage der Art eiler zu here » , den politischen uno gewerk -
fchastticheu Ktaffeiikaiupi der Arbeiter zu beseitige » oder auch nur
zu niiloern .

Ter Boykott ist für den politischen und gewerkschaftlichen
Kampf der Arbeiterklasse eine Waffe , die nur unter der aktiven
Theilnahine der großen , heule noch nicht orgauisircen Massen
wirksam in Auwenduiig gebracht werden kann . Ter Boykott kann
daher mit Ausüeyt au ? Erfolg nur in den Fällen in Borschlag
gevracht werben , wo es sich um Fragen handelt , an denen weite
Arbetlcrkreise mit tiefgebendem Interesse beiheaigt sind , insbeson¬
dre auch um Zurückweisung von Benrebuiige », welche eine poli -
tische Schädigung der Arbmerklaffe bezwecken .

Unter ketuen Umständen aber darf der Boykott zu einem
Mittel der politisck >en oder witthschastlichen Bergcvaltigung wer¬
ben zu dem Zwecke , die politische Gesinnung oder persönliche
Ueberzeugung zu strafen , oder die äußere Bekundung einer poli -
tischen Meinung oder deren Bethntigung zu erzwingen .

DieKon troll - oder S ch u y m a r k « hat den Zweck,
dem Käufer einer Waare zu zeigen , daß bei deren HersteilNiig die
eweiligen Forderungen der betreffenden Gewertschaitsorgauifalion
n oezng aus Lohn höhe und Aröeit «S«dilig »nzen' «riülll werden .

Dabei ist es völlig gleichgitlig . od diese Waaren von «tner

Arbeiter - Genossenschaft oder von einem Privat Unternehmer her -
gestellt werden .

Nur in diesem Sinne , als eine der Waffen im zewerkschast »;
lichen Kampfe , kann die Kontroll - oder Schiitzmarke die Unter -

ftützung der Parteigenossen beanspruchen . Da sie zur Erreichung
ihres Zweckes aber wie der Boykott die Theilnahine und Sym -
pathie der breiten Massen voraussetzt , so kann sie nur bei Artikeln
in Frage kommen , die hauptsächlich von der Arbeiterklasse kon -

suinirt werden .
Die Parteigenoffen haben gegen die Kontrollmarke

sich in allen den Fällen zu erklären , wo ihrer Einführung der
Gedanke zu Grunde liegt , mittelst derselben den gewerkschaftlichen
ftainpf üdciflüssig zu machen , oder wo sie als direktes Zwangs -
mittel dazu dienen soll , jungen oder schwache » Organisationen
Mitglieder ziizuführen oder zu erhalten . Diese Verwandlung
der Kontrollmarke zu einer Art Prämie führt nur zur politischen
Heuchelei um augenblicklicher Vortheile willen , zur moralischen
und materiellen Vergewaltigung einzelner und schließlich zur
völligen Demoralisation und Auflösung der gesamniten Ocgani -
sation . ( Bravo und Händeklatschen . )

Hierauf wird die Sitzung bis SV« Uhr vertagt , nachdem der
Vorsitzende noch mitgclheilt , daß Begrüßungsschreiben aus Itzehoe ,
Osnabrück , Altona , Lemberg , von den arbeitslosen Metallarbeitern
Berlins u. s. w. eingelaufen seien .

Abendsitzung .
Der Vorsitzende Singer eröffnet um SZz Uhr die Ber «

Handlungen .
L e g i e n beantragt folgende Resolution : „ Da eine Garantie

sür die richtige Anwendung des Genossenschaftswesens , des
Boykotts uno der Schutzmarke nur durch eine stark « gewerkschaft -
liche Organisation gegeben wird , so erklärt der Parteitag es als
Pflicht eines jeden Genossen , der für seinen Beruf am Orte be -
stehenden Gewerkschaftsorganisation anzugehören , ilnd sich deren
Beschlüssen , so weit sie den gewerkschaftlichen Boden nicht ver -
lassen und keine Verletzung der Parteiprinzipien enthalten , zu
fügen .

Der Parteitag befürchtet nicht , daß die Organisation , welche
die Gcwerkschaslen sich aus dem Halberstädter Kongreß gegeben
haben , dazu sühren könnte , daß der sozialdemokratischen Partei
Kämpfer oder finanzielle Mittel entzogen werden , erkennt viel -
mehr an , daß auch in diesen Gewerkschäslen die iür den Klassen -
kämpf erforderliche Erziehung des Proletariers erfolgt .

PI. H u g und C. Legten beantragen dem ' Absatz 2 der
Aner ' schen Resolution über das Genosseuschaslswesen folgende
Fassung zu geben :

„ Im übrigen haben die Parteigenossen der Gründung
solcher Genossenschaslen entgegenzutreten , durch welche der
Glaube erweckt werden soll , daß Genosseuschasten imstande
seien , die kapitalistischen Produklionsverhältnisse zu beeinfluffe »,
die Klassenlage der Arbeiter zu heben , den politischen » » d gewerk -
schaftlichen Klaffeukampf der Arbeiter zu beseitigen oder auch
nur zu mildern . "

In der Diskussion erhält zunächst das Wort A n g u st i n -
Berlin , welcher mit Auer der Meinung ist , daß während der
wirlhschastlichen Krise Streiks gänzlich aussichtslos siiit . Mäh -
reno der Krise können sich die Kapitalisten alle mögliche » Ueber -
griffe erlauben . Dagegen müsse sich doch die ' Ardeiterschaft
wehren . Da könne die Kontrollmarke das ihrige lhilii . Eine
neuueiiswerthe Verlheuerung der Maaren habe die Kontiollinarke
nicht herbeigeführt , dieselbe koste inkl . aller Kosten 1 Pfennig
pro Stück .

Auer habe ferner gewissermaßen mit komischen Worten
über den in der Bioschüre über die Kontrollmarke
stehenden Satz : „die Streits seien eine furchtbare Waffe "
sich ausgelassen . Er handele da wie diejenigen , welche aus
Bollmar ' s Broschüre einzelne Sätze aus dem Zusammenhange
geriffen hätte »

B o r gm a n n - Berlin : Auer habe an einzelnen Sätzen des
Flugblattes und der Broschüre der Kontroltkommissionen Kritik
geübt . Das könne auch er an Flugblättern , die von der Partei
heiausgegeden sind . Es sind in diesen doch auch Sätze nnd
Wenbung ' N enthalten , die man nickt unterschreiben könnte .
Das im Allgemeinen . Auer habe ausgeführt : die
Kontrollmarke sei nur dann in Anwendung zu bringen ,
trenn eine starke Organisation dahinter steht . Wenn
eine schwache Organisation die Kontrollmarke eiwübren wolle
und damit Fiasko erleide , so spreche das doch nicht geg - n das
Prinzip der Kontrollmarke . Auer habe auch behauptet , daß durch
die Kontrollmarke die Produkte vcrtheuerr werden . Es werde
im Gegentheil namentlich am Berwallungsapparat gespart . In
der Berliner Genosseuschasts - Hutfabrik loste dieser zum Beispiel
nicht so viel , wie der Direktor einer gleich großen Hutfabrik gn
Gehalt bekommt . Im allgemeinen werde der Streik
allerdings durch die Kontrollmarke entbehrlich gemacht ,
vorausgesetzt , daß eine stark « Organisation dahinter steht . Er
habe dafür die Beweise in Händen . Die Forderungen der Hut -
arbeiter seien in mehreren Fabriken ohne Streik bewilligt worden .
Das habe man durch die Kontrollmarke erreicht . Durch die
Kontrollmarke mache man durchaus nicht . den gewerkichasiltcheii
Kampf nnnölhig ; er sei nur in andere Bahnen gedrängt . Redner

beantragt zum Schluß die Streichung des letzten Absatzes der
Resolution betreffend die Koutroll - oder Schutzmarke .

S ch w e e r - Hamburg : Die Gründung von Genossenschaften
geht gewöhnlich nach verlorenen Streiks vor sich. Geld ist nicht
vorhanden , also muß ein Kapitalift gesucht werden , der sich hinter
die Geuossenschasten steckt . Sind die Genossenschaften von Werth
für uns ? Nein ! Durch die Gründung von Geuossenschasten gehen
der politischen Bewegung eine Anzahl Agitatoren verloren .
Weiter : Würden die Berliner Tabakarbeiter beispielsweise eine
Genossenschaft gründen , so würden die zahlreichen alten Genoffen ,
die einen offenen Laden haben , geschädigt werden , weil die Masse
glaubt , die neu gegründete Geuoffenscha . t fei sozialistisch . Liefern
die Geilossenschchten etwas besseres , als die kapitalistischen Unter -
nehmer ? Nein . Die Genossenschaften müssen ihre Arbeiter ebenso
ausdeuten , wie dieKapitalisten . Das Bestreben jederGenossenschast sei ,
sich immer mehr auszudehnen . Aenderl sich der Wind von oben ,
kommt ein neues Sozialistengesetz , so ist es leicht möglich , daß
alle diese Kapitalien , all diese Arbeitspaläste , die theueren Ma -
schinen verloren gehen . Mit der Auer ' fchen Resolution ist Redner
nicht einverstande » und ernpstehlt statt dessen die Annahme der
bündigen Resolution der Slraßdurger Genossen , die folgender -
maßen lautet :

Es sei auszusprechen , daß das Genossenschaftswesen nur eine
ärmliche Nachahmung kapitalistischer Assoziationen ist , die den
einzelne » Milgliedern unter Umständen wohl kleinere Bortheile
bringen können , die ober in keinem Verhältniß stehen zu den
Nachcheile », die das Genoffenschaflsuiuoesen dadurch zeitigt , daß
erne große Anzahl tüchtiger Kräfte der revolutionären Bewegung
entzogen wird . Die sozialvemokralische Partei hat sich also von
derartigen Unteruehmuugen fern zu hatten uno hat sie als das
zu erklären , was sie sind : ans Egoismus und Selbstsucht be -
ruhende Privalunternehinnugen .

M e tz g er - Hamdnrg : Arn Geiiosseiischastsmesen haben sich
die Hanibiirger gründlich den Mögen verdorben . Das Genossen -
schajtswesen darf mit der Parteifrage nicht verquickt werden Von
den enragirten Anhänger » der Genoffeiischastea wirb jeder schon
nicht mear als vollgiltiger Parteigenosse betrachtet , der . nicht
Stiefel , Unterhosen und Hut mit Kontrollmarke trägt und nicht
Brot aus ber Vereinsbäckerei kauft . Ja , der Genoffeiischasts -
rausch geht so weit , daß eine eifrige Anhängerin der Genossen -
schaften in einem kleinen Slädtchen Schleswig - Hotsteins erklärt
hat , die Genofsenschaften ivüroen de » Kapitalismus an die Wand
drücken . Im weiteren wendet sich Redner gegen den Satz deS
Antrages Legien , daß der Parteitag es als Pstichl eines jeden
Genossen erklären soll , der Gewerkschastsorganisalioii an ; gehören ,
und hebt zum Schluß unter allgemeiner Ziiftiuimung hervor , daß
das Gel » in ver Parleckasse zu anderen Zwecken zusammen - .



gebracht
würde , als de » gewerlschaillichen Kampf damit zu

Ein Schlupantrag wird abgelehnt .
Legten - Hamburg : Vor drei Jahren würde Metzger anders

' gesprochen haben .
Nach deni Fall des Sozialistengesetzes habe man die Frage

«lufgeivorfen , ob die geiverkschastliche Organisation überhaupt noch
lnolhwendig sei . Das erkläre sich aus zwei Gründen . Unter dem
Sozmlistengesetz habe die geiverkschastliche Organisation den Zu -
sanunenhalt der Partei gesichert . Das sei jetzt nicht mehr nölhig .
Ferner hätten die verlorenen Streiks viel mit dazu beigetragen .
«•ine gewerkschaftliche Organisation zu unterschätzen . Tie Frage
' sei die . sind die gewcrkschastlichen Organisationen nölhig , oder
entbehrlich . Dies müsse beantwortet werden .

Mit dem größten Theil der Aner ' schen Ausführungen ist
Redner einverstanden . Die theoretische Stellung werde durch die

' Resolution Auer gegeben . Aber jede Theorie ist grau . Sobald
Mm- erklären , wir erkennen die Kampfmittel des Streiks , deS
« oykvrts an , so müssen wir auch die praktische Folgerung ziehen
nnd als Sicherung für die richtige Anwendung der Kampfmittel
die �Geivertschaslsorganisation zu stärken ' trachte ». Redner
empfiehlt seine Resolution , durch deren Annahme der gewerk -
schaftlichen Organisation der beste Dienst geleistet werde . Zum
Schluß wendet sich Redner gegen eine Notiz des „ Vorwärts " , wo
von dem „ weichen Kehrichthaufen der Gewerkschaflsduselei " die
Rede sei . Die Notiz beziehe sich allerdings auf die „ Unabhängigen " ,
die die Betheiligung an den Parlamentswahlen grundsätzlich ver -
werfen , eine Ansicht , die Redner nicht theilt , aber der unauf -
merksame , nicht orientirte Leser kann die Notiz leicht miß -
verstehen . So wird die gewerkschaftliche Organisation nicht
gefördert . ( Zustimmung ) .

Grünwald - Hamburg halt es im Grunde für unnöthig ,
daß sich der Parteitag lange mit der Frage des Boykotts und
der Schutzmarke beschäftigt ; das seien ' Angelegenheiten zur Ver -
Handlung für die Geiverkschasten . Das Geuosseuschastsivefen
habe aber weder imt der Partei etwas zu schaffen , noch sei es
ein - Attribut des Gewerkschastswesens . Die Gcnossenschaftc »
wären im Zlllgemeinen nicht einmal im stände , die Ans -
gesperrten und Geuiaßregelten unterzubringen . Es gebe
Parteigenossen , die für Genossenschaflsgründungcn geradezu
fanatisirt seien . Sie wollten Hüttenwerke ru . d alles
Mögliche sonst noch gründe » . Diese Fanatiker seien durch nichts
zu überzeugen . Ein solcher ( Tabakarbeiler ) habe ihm einmal auf
seine Warnungen hin erwidert : „ Ach , was verstehst D u denn
von Zigarre » , Du kannst sie ja noch gar nicht ' mal richtig
rauchen ! " (Heiterkeit ) . Zum Schluß spricht Redner sich noch
dagegen aus , daß die Partei verquickt wird mit dem in de » Ge -
werkschafte » tobenden Streit über Lokal - oder Zentral - Organisation .
Das würde nach seiner Meinung geschehen durch die Annahme
der von Legten beantragten Resolution .

Inzwischen ist folgender Antrag von Wille und Genossen
eingegangen :

„ In bezug auf die den Dclegitten des hier tagenden sozial -
demokratischen Parteitages unterbreiteten , von der am 13. Nov .
1892 in Berlin stattgehabten össentlichen Maurerversammlung
angenommenen Resolution empfiehlt der Parteitag allen Ge -
uosien , die Gcwerlschaflsbewegung im allgemeinen nach Mög -
lichkeit fördern zu helfen , den an ihren Orlen auf dem Boden
des Klassenkampfes im sozialdemokratischen Sinne bestehenden
Gewerkschastsorganisalionen als Mitglieder beizutreten , und wo
noch keine bestehen , solche ins Leben zu rufen .

Die Iorni der Organisation ist Nebenfache , die Hauptsache
ist die , daß alle Gewerkschaslsorganisationen dahin strebe », die
Zahl der Kampfgeiiojlen zur Besreiung der Arbei ' er vom Lohn -
sklavenjoch zu verinehreu , das Solidaritätsgesühl bei der in -
differenleu Masse wachzurufen und nicht den Schwerpunkt der
Organisation auf das sogenannte Unterstützungswesen zu legen .

S ch m a l s e l d t - Bremerhaven meint auch , daß die Partei
nur geringe Veranlassung habe , sich so eingehend mit der Frage
der gewerkschaftlichen Organisation zu beschäftigen . Die Hain -
burger Tabakarbeiler - Genoisenschast sei ein Angstprodukt . Manche
Angriffe gegen die Genossenschallen gingen aber doch zu weit , so
der , daß sie keine guten Waoreii liesern könnten und daß sie keine
höheren Löhne zahlen könnten . Es sei auch nicht wahr , daß die
Genossen schasten die beste » Agitatoren absorbirten . Die Debatte
und die Annahme der Resolution Auer würden nichts an den
vorhandenen Zuständen ändern .

Theiß - Hambiirg hebt hervor , daß es nicht wunderbar
sei . wenn sich so viele Hamburger an der Debatte betheiligten ,
Hamburg nehme eben ein ganz besonderes Interesse an diesen
Fragen . Redner bestreitet , daß die Genossenschaflen ebenso billig
produzircn könnten , wie der kapitalkräftige Unternehmer . Sie
liesern entweder schlechtere oder theuerere Waare . Sie entziehen
auch der Agitation die Kräfte , denn Dummköpfe sind es nicht ,
die an ihrer Spitze stehe ». Alle Bildung und alle Jiilelligenz
würden am besten augewendet im Dienst der politischen Partei .
Redner steht auf dem Boden der Aner ' schen Resolution , hat aber
doch das Gefühl , daß es gut wäre , wenn von einem Milglieöe
der Parteileitung erklärt würde : Ja , wir sind von Herzen davon

überzeugt , daß jcoer Parteigenosse sich der Organisation seiner
Geiverkschast anschließe » soll und muß . Auer gelte nämlich als

verkappter Gegner der gewerkschaftlichen Organisation .
S ch m i d t - Friedberg ist für die Auer ' sche Resolution und

wendet sich besonders gegen die Kontrollmarke ; er habe sich durch

jahrelange Ecsahrungen überzeugt , daß die Kontrollmarke be -

deutungslos sei .
S l o m k e - Bielefeld steht gleichfalls auf dem Boden der

Aner ' schen Ausführungen , dagegen müsse er sich gegen Metzger
wende » , der einen zu schroffe » Gegensatz zwischen polttstcher und

gewerkschaftlicher Bewegang konstruirl habe . Es sei doch selbst -
verständlich , daß die Partei der gewerkschaftlichen Bewegung ihre
geistige Unterstützung leihe .

Ein Schlußantrag wird angenommen .
In seinem Schlußwort wendet sich Auer gegen einzelne in

der Debatte gefallene Aeußerunge » . Die Diskussion ging nach zwei
Richtungen . Der eine Theil der Redner beschäjligte sich mit den

Darlegungen des ' Referenten über die Kontrollmarke , der
andere Theil , speziell die Hamburger , mit dem Geivcrkschasls -
wesen . Seine ( des Resereule » ) Durlegungeu über den Boykott
feien wohl so durchschlagend gewesen , daß sich keine Erwiderung
gefunden hülle . Augustin sei entsprechend seiner äußeren Er -

fcheinung mit Energie gegen ihn vorgegangen , Borgmann habe
sich sanfter gezeigt . ( Große Heiterkeil . ) Äugustin habe sich m
«ine gries - grau - grämliche Stimmung hineingeredet , aber er hat
nicht viel zu sagen gewußt . Augustin habe zugegeben , daß Streiks

zu Zeiten von Krise » verloren geheirund habe dann gesragt , was

dagegen zu thim sei . Ein absolut sicheres Mittel der Hilse wisse
er nicht und gebe cs nicht . Aver das sei auch die Kontrollmarke

nicht , schon um deshalb nicht , weil für einen sehr großen Theil
von Gewerkschaften die Schutzmarke nicht in Anwendung gebracht
werden kann . Da die Schutzmarke nichts weiter ist und sein
kann als der Ausdruck , daß die Arbeiter ihre Forderungen er -

langt haben , so wird sich die Wirkung eben nur in Zeilen der

Prosperität zeigen . Redner wendet sich hierauf gegen Borg -
mann ' s Behauptung , daß man in jedem Flugblatt ungeschickte

Redewendungen siuden könne . Es handle sich hier nicht um eine

Ungeschicklichkeit , sondern um eine scharf , klar und deullich

ausgedrückte Meinung . Die weitere Behauptung Borg -
mann ' s , daß durch die Einführung �

der Kontrollmarke die

Streiks aus der Welt geschafft werden , sei eine Behauptung , die

durch nichts bewiesen sei . Das müsse erst die Zukunft lehren .

In Unlernehmerkreisen sei man über einen Wechsel im Kampf ,
wenn die Streiks dadurch aus der Welt geschafft würden , durch -
aus nicht so unglücklich . So schreibe der „ Geschäftsfreund " , ein

Uuternehmerblatt : „ Man könne fast versucht iverden , der E» t -

Wickelung der Arbeiterkontrollmarke mit wohlwollender Un¬

befangenheit gegenüber zu treten . Man hat es hiermit einem Akt

erlaubter Selbsthilfe zu thun , der zahlreiche sozialdemokrausche

Verantwortlicher Redakteur : Ar

Kreise aus politischen Revolutionären zu wirthschaftlichen Jnter -

effenten machen und so mit den bestehenden Zuständen wieder inniger
verknüpfen kann . "

Aufgabe des Parteitags ist zu verhindern , daß wir uns nicht

allmälig auf Abwege leiten lassen . Nun komint Redner zu den

Hamburgern . Er begreift Schiveer ' s Standpunkt , über die Ge -

l offenschaslen s &ns k' ayon zur Tagesordnung überzugehen , ohne
ihn zu »heilen , weil Theorie und Praxis sich häufig stoßen .
Legicn hat das charakteristische Wort ausgesprochen : Man . hat
vergessen , wer der Partei während des Sozialistengesetzes geholfen
hat . Er sagt : Das waren die Gewerkschaften . Ich sage : Und
wer hat die Gewerkschaften vor , während und nach dem Sozia -
listengesetz unterstützt ? Das waren die Parteigenossin . ( Sehr richtig . )
Die Annahme , daß an einflußreicher Stelle i » der Partei eine Ab -

Neigung gegen die gewerschastlichen Organisationen vorbanden sei , ist
absolut nichtig . Es ist der hypnoiiürte Blick des Mannes , der

sich hauptsächlich mit der Gewerkschaftsfrage beschäftigt , der

Antipathien sieht , wo sie nicht vorhanden sind . Eine bewußte
Gegenströmung innerhalb der Partei gegen die Gewerkschaften ist
absolut nicht vorhanden . Metzger ' s Auffassung ist die eines

einzelnen Mannes , der auch das Recht hat , seinen Standpunkt
zu haben . Eine philosophische Natur , wie Genosse Legien , sucht
>ür olles tiescrliegeude Gründe . Er findet , in der Partei sei das

Kleinbürgerthum so mächtig geworden , daß seine natürlichen
Interessen — die Interesse : ! der Kleinunternehmer — die

Partei verhindern , den Kampf um bessere Arbeitsbedingungen
zu fordern . Auch i » der Hans Müller ' schcn Broschüre
wird das sozialdemokratische

'
Kleinbürgerthum als das

Unglück der Partei bezeichnet . Aus sicherlich ganz
anderen Motiven kommt Legien zu einem ähnlichen Schlüsse .
Aber wo sind die Beweise ? Wo hat die Partei die Gewerk -

schastsorganisation nicht gefördert ? ' Nein , andere Gründe sind
für einen gewissen Niedergang der Organisationen verantwortlich
zu machen . Die gegenseitige Besehdirng der eigenen Führer um

Kleinigkeiten willen hat eine » großen Theil der Arbeiter der

gewerkschaftlichen Bewegung abwendig gemacht . Ich handele
daher wohl im Sinne aller Anwesenden , wenn ich die Bitte a » s -

spreche , daß die beiden Theile endlich einmal die Streitaxt be -

graben . ( Sehr richtig !)
Ter Streit : Zentralisation oder nicht , ist kein so wichtiger ,

daß Ihr Euch nicht vereinigen könnt , wenn Ihr nur wollt ! ( Leb -
haste Zustimmung ) . Ich bin von jeher überzeugter Anhänger
der Gewerkschaftsbewegung gewesen , und diese Erklärung gilt
für alle Mitglieder des Vorstandes . Wenn es hier nicht besonders
betontwurve , sodeshalb , weil diese Erklärung bereits da ist . Was der

Haller Parteilag ausgesprochen hat , gilt heule noch . Wie wir zur ge -
iverkschaftlichen Bewegung stehen , darüber giebt es gar keine Frage .
Immer wieder müssen die ältesten Wahrheiten von uns wieder -

holt werden . Es ist eine Binsenwahrheit , daß wir von jedem
Genossen verlangen , daß er einer Gewerkschaslsorganisation an -

gehört und die Gewerkschaften fördert . Der erste Theil der

Legien ' schcn Resolution ist überflüssig ; vor der Annahme
des zweiten Theilcs warnt Redner ; sie verührt die

Frage der Art der Organisation und reißt eine Wunde wieder

auf , von der Redner wünscht , daß sie bald verharschen möge .
Redner bittet um Annahme seiner Resolution . ( Lebhafter
Beifall !)

Bei der Abstimmung wird unter Ablehnung aller Ameude -
meuts , auch des Antrags Legien und der Resolution Wille , tzie
Resolution Auer ' s mit großer Majorität angenommen .

Schluß : Nach liVi Uhr .

Lokktles .
Die „ soziale Frage " und deren Losung haben nun auch

die katholischen Vereine Berlins in Angriff genommen . An
einem der letzten Abende waren die Mitgüder von 20 hiesigen
kntholischen Vereinen nach dem Saale der Brauerei „Friedrichs -
Hain " bestellt worden , um zu hören , was zu macheu sei , um die

böse Sozialdemokratie zu zerschmettern . Der Saal war mit den

Büsten des Papstes und des Kaisers geschmückt . . . An den

Ehrentafel » hatten die Zentruinsabgeordneten und — natür -

lich ! — die Geistlichkeit Platz genommen . Als Redner träte »

auf ein Legalionsrath , ein Ordenspriester und ein Direktor . Der
Retter aus der Roth soll , wie die Redner hervorhoben ,
der „ Volksverein sür daS katholische Deutschland " sein .
Mau höre , was dieser Verein bezweckt : Er will das

Berständniß aller Klassen des Volkes für die positive ' gesetz -
geberische Reform wecken ' und eintreten für eine richtige Or -

ganisalion der Arbeilerversicherung , für die Nothwendrgkeit der

Sonntagsruhe und des Arbeiterschuyes , für die Herstellung eines

gesunden und auf gegenseitigem Wohlwollen beruhende » Ver -
hältnisses zwischen ' Arbeitgeber und Arbeitnehmer , er will überall

gegenüber der geistigen und leibliche » Roth des Volkes den Geist
der Nächstenliebe zur Bestätigung auch im öffentliche » Leben des
Volkes wachrufen .

Das klingt gewiß sehr schön — aber beleuchten wir diese
Prinzipien etwas näher durch Beispiele , wie sie dem Arbeiter
Tag sür Tag vor Augen geführt iverden :

Worin heute die „positive gesetzgeberische Reform " besteht ,
ist den Ardeitern ein Räthsel . sie haben bislang von dieser Reform
so gut wie nichts gespürt . Wenn unter derselben etwa das trüb -
selige Klebegesey oder das bischen Sonntagsruhe verstanden sein
soll , so danken wir ergebenst sür etwaige weitere „ Segnungen "
nach dieser Richtung hin . Etwas Herrliches ist es aber um ' das
„ gesunde und auf gegenseitigem Wohlivollen beruhende Verhältniß
zivischen Arbeitgeber und Arbeiliiehmer " . Dieses Verhältniß besteht
einfach darin , daß der Arbeitgeber hier sich allein Rechte in
Anspruch nimmt , während der Arbeiter nur immer hübsch seine »
Pflichten nachzukommen hat . Ter Arbeitgeber streicht eine möglichst
hohe Profitrate ein , der Arbeiter wird mit einem Hungerlohn
abgefunden ; der Ardeilgeber ist in seinem Fabrikreich König , der
Arbeiter Sklave , dem vorgeschrieben wird , wann er heirathe »
darf und ivelche Zeituilgen er zu lese » hat ; der Arbeilgcvcr de-
schäftigt den Arbeiter so lange , wie dessen Arbeitskrast die höchste
Leislnngösähigkeir bekundet , „alte Leute " kam , er nicht mehr ge -
brauche », die fliegen aufs Pflaster ; der Arbeitgeber tüftelt sich
eine Fabrikordnung aus . die ihm den Arbeiter mit Haut und

Haar in die Hand liefert n. s. w. Uns will scheinen , als ob ein

solches „gegenseitiges " Wohlwollen im Grunde genommen ei »

recht einseitiges sei .
Ten Geist der Nächstenliebe , den der katholische Volksverein

herausbeschwört , kennen wir ebenfalls . Das ist dieselbe Nächsten -
liebe , die Krankenhäuser , Zuchthäuser , Armenhäuser und Arbeits -

Häuser baut . Der Arbeiter will gar nicht auf die Wohltharen der

Nächstenliebe angeiviesen sein , er " verlangt in erster Linie Arbeit
und eine angemessene Bezahlung seiner Arbeit . Wird ihm das

gewährt , dam , verzichtet er gern auf alle Werke der Nächsten -
liebe .

Aber das ist nur schönes Beiwerk , mit welchem der katholische
Volksverein seine eigentlichen Zwecke verbränil . Was derselbe
eigentlich will , geht aus der Aeußerung eines der Redner hervor ,
ivelcher hoffte , daß „ der Verein die Bedeutung der KalhoUke »

für das öffentliche Leben unseres Volkes und ihren Eiusiuß aus

dessen Geschicke erhöhen werde " . Setzen wir an Stelle des

Wortes „ Katholiken " das Wort „ Prieuer " , dann haben wir des

Pudels Kern . Der früher uneinnehmbare Thurm des Zenlrunis
ist ins Wackeln gerathen , die Priester verlieren im Voile mehr
und mehr an Einfluß , und um diesen von neuem zu beseitige »,
fällt es den Katholiken auf einmal ein , daß es eine soziale

Frage giedt .

Die Vermitteln »«! von Orden und Titeln scheint noch
immer ein lohnendes Geschäft zu sein . Ter auf diesem Feive

genugsam bekannte Dr . Reiter in Friedrichsberg richtete unter

zust Euders , » Berlin Druck und Verlag von Max Vading

dem 1! . d. Ml . an einen hiesigen Gasthossbesitzer das folgende ,
von der „Voss . Ztg . " mitgelheilte Schreiben ; „ Sehr geehrter
Herr ! Ihre geschätzte Adresse verdanke ich Herrn . . . .
aus . » . dessen ergebene Grüße ich Ihnen zu übermitteln

habe . Herr . . . . theille mir mit , daß es schon längere Zeit
Ihr Wunsch , sich eine Auszeichnung oder ein Prä -
d' . ' at zu erwerben . Die Wege jedoch , die Sie ein -

zuschlagen haben , um zur Erfüllung eines solchen Wunsches zug ) ' ,
langen , seien Ihnen nicht genügend bekannt . Ich bin ein in

solchen Erwerbungsangelegenheiten wohlerfahrener Mann und

glaube , daß ich Ihnen nützlichen Rath erlheilen kann . Schreiben
Sie mir offen , „ ach welcher Richtung Ihre Wünsche gehen .

Einliegende Referenz erbitte mir zurück . Hochacht nigsvoll Tr .

Reiler . " Die „ Referenz " , auf die Dr . Reiter Bezug nimmt , iit

ei » gedruckter Zettel , der wörtlich lautet : „ Contklsnee ! Nach

Kenntiiißnahme bitte sofort zurückzusenden ! Copia ! Brun » bei

Wusterhausen a. d. Dosse , den 2. 7. August 1860 . Hierdurch be-

scheinige ich dem Herrn Dr . Moritz Reiler , wohnhaft zu Friedrichs -
berg bei Berlin , ivelcher mir seit Jahren bekannt ist , auf seinen

Wunsch , daß derselbe : l . ein ehrenhafter Mann ist , der in guten , ge-
ordneten Verhältnissen lebt ; 2. die Gabe des Schweigens besitzt und

volles Verlrauen verdient . 3. Große geschäftliche Gewandheit
und diplomatische Begabung , vereint mit reicher Erfahrung , be-

sitzt und deshalb für Durchführung vornehmer und diskreter

Kommissionen ein außergewöhnlich ' geeigneter Mann ist . ( gez. )

Marx , Freiherr von Romberg , Fideikommiß - Besitzer , Mitglied
des Herrenhauses , Rechlsritter des Johauniterordens , Ritter des

Kronenordens und Sankt - Annenordens II . Klasse . " Der hier ge-
nannte Freiherr von Romberg ist allerdings Fideikommiß - Besitzer
auf Brunn , in das Herrenhaus berufen ' auf Präsentation de ?

Verbandes des alten und befestigten Grundbesitzes im Kreise

Ruppin - Havelland . Es bleibt abzuwarten , was dieser Herr zu
der Verwendung der obigen „ Referenz " zu sagen hat .

Eine Anzahl Anarchisten hier und in den Vororten Ber -

lins wurden vorgestern Vormittag , wie die Blätter mittheilen , durch

die Polizei verhastet , bei anderen sanden Haussuchungen statt .

In Weißensee wurden bei dem Schlosser Paul Pawlowitsch
und dem Stuckateur Grünberg Haussuchuiigen vorgeuommen j der

letztere war nicht mehr zu Hause , sondern schon zur Arbeitsstätte
gegangen , der erstere , bei dem anarchistische Zeilschriften und

Bücher gefunden wurden , wurde nach dem Berliner Polizeipräsidium
gebracht , vo » dort aus Nachmittags aber wieder entlassen . Auch

in Rnmmelsburg fand eine Haussuchung statt . In Berlin nahm

die Polizei bei dem Schankivirth Rennthaler , Pasewalker -
straße 4, eine Haussuchung vor , sie fand und beschlagnahmte
einige Privatbriefe aus London , 4 Sammelliste » für Jichaftirte
und einige andere Schriften . Rennthaler wurde verhaftet . Er

ist ein Bruder des im letzten Anarchistenprozesse zu 6 Jahre »
Zuchthaus verurlheilteu Feilenhauers . Gehaussucht wurde serner
bei dein Kausmann Großmann in der Linienstraße , der Mit '

ardeiler der lonfiszirten anarchistischen Zeitung geivesen sein soll.
Tie Polizei fahndete speziell auf das Manuskript eines in dieser

Zeitung abgedruckten Gedichtes . Es verlautet , daß G. , der ab -

wesend war , nachträglich auch verhaftet worden sei . Die Hau - -

suchungen und Berhastungen sollen zum Theil in Verviuduvg

stehen mit der Verhaftung von «. . chreren Anarchisten in Altona

anfangs dieser Woche , zum anderen Theile aber mit der kürzlich
in Berlin herausgekommenen , bekanntlich beschlagnahmten
anarchistischen Zeitung zusammenhängen , da bei dem vorgestern
verhasteten Herausgeber des Blattes Vergolder Hermann Leimert

eine Namensliste von Abonnenten gefunden worden war .

Wie dringend nothwendig die Nntersnchuug des

WildeS ist , beweisen , wie die „ Allgemeine Fleischerzeitung
schreibt , die Ersahrungen , die man in letzter Zeil bei der Unter¬

suchung der Wildschweine gemacht hat . Im März wurde ein

Wildschwei » beanstandet , das in 24 Präparaten 17 Trichine "
aufwies , im Juni eins mit 22 und am 14. November eins " >"

18 Trichinen . Außerdem mußte im Mai ein Wilvschwein wegen

Finnen beanstandet »verde ». Ferner wurden 4 Wildschweine als

zur menschlichen Nahrung ungeeignet vernichtet .

Marktpreise in Verlin am 17. November , nach Ermitte¬
lungen des Polizeipräsidiums . Weizen per 100 Kg. guter von

10,00 —l5,S0 M. , mittlerer von 15,40 —15,00 M. , geringer von

14,90 —14,40 M. Roggen per 100 Kg. guter von 13,80 —13,00 Nu-

mittlerer von 13,50 — 13,40 M. , geringer von 13,30 —13,10 M-

Gerste per 100 Kg. gute von 17,00 —10,00 M. , mittlere von

15,90 —15,00 M. , geringe von 14,90 —14,00 M. Hafer pe�

100 Kg. guter von 10,30 —15,00 M. , mittlerer von 15,50 — 14,80 M >

geringer von 14,70 —14,00 M. Stroh , Nicht - per 100 Kg. v " "

4 . 90 - 4,00 M. Heu per 100 Kg. von 8,00 —5,00 M. Erbse "

per 100 Kg. von 40,00 —25,00 M. Speisebohnen , weiße per

100 Kg. von 50,00 —20,00 M. Linsen per 100 Kg. von b0,0

bis 30,00 M. Kartoffeln per 100 Kg. von 0,00 — 4,00 M. Rind¬

fleisch von der Keule per l Kg. vo » 1,60 —1,10 M. Bauchsieisa )
per 1 Kg. von 1,40 0,90 M. Schweinesieisch per 1 Kg. v". 11

1,50 — 1,10 3)2. Kalofleisch per 1 Kg. von 1 . 00 —0,80 M. Hamm« -
fleisch per 1 Kg. von 1,50 —0,80 M. Butter per 1 Kg. von 2,8 "

bis 2,00 M. Eier per 00 Stück von 5 . 00 —2,00 M. Fische
1 Kg . : Karpfen von 2,40 - 1 . 20 M. Aale von 2,80 —1,00 »' •

Zander von 2 . 40 - 0 . 80 M. Hechle von 1,30 - 1,00 M. Barsche

von 1,00 —0,70 M. Schleie von 2,40 —1,20 M. Bleie von 1 » �

bis 0,70 M. Krebse per 00 Stück von 12,00 - 2,00 M.

Polizeibericht . Am 17. dieses Monats Morgens wurde

ein Lithograph in seiner Wohnung in der Hochmelste. ' '
straße erschossen aufgefunden . Es liegt unzweifelhast Selvch

mord vor . — In der Durchsnhrt des Qnergebnudes ans dem

Grundstück Andreasstr . 32 stürzte Nachmittags beim Pasl >re "
eines Arbeitswagens ein dort aufgestelltes Bockgerüst zusammen-
Hierbei fielen die darauf beschäftigten Putzer Nagel und Ange »

herab und wurde » so bedeutend verletzt , daß sie nach dein Krankem

Hause am Friedrichshai » gebracht werden mußten . — Vor dem

Hause Dramenstraße 52 wurde ein sechsjähriger Knabe durq

einen Pferdebahnwagen überfahren und erUtt außer mehrere «
Verletzungen am Kopfe einen Armbruch . — Als ' Abends ci »

Tischler dem Zigirrenhänbler Müller in dessen Geschäftsräume "
Grüner Weg 124 einen Revolver zeigte , entlud sich ein Schub '
der dein Müller am Kopf streifte und anscheinend leicht
letzte . — Im Lrufe des Tages und in der darauffolgenden Aach

fanden 8 Brände statt .

Gerickts�Beikung .
. e?

Eichstätt . 18. November . Vor der Straikaminer
hiesige » Landgerichts begann heule unter dein Vorflye �Direktors Meyer die Verhandlung gegen den Kapnzi »erf ' �Aurelian ivegen fortgesetzter verleumderischer Beleidigung

Frau des Zigeleibeützcrs Herz durch Bezeichnung als Hexe �ber Wemdinger Teuselsauslreibung . Mehrere katholische � „liche sungiren als Sachverständige ; außerdem sind vier Z- ir
geladen . Der Pater Aurelian und das Ehepaar Herz i ]"0 f jasönlich anwesend . Der Saal ist überfüllt . Aus ber Aukmg

�zu entnehmen , daß Paler Aurelian über Frau Herz b>e
beweisbare Thatsache verbreitete , durch Genuß Herz ' scher
den besessen gewordenen 51naben Zittl verstucht zu habe ». - p
Angeklagte hält bei seiner Vernehmung die Thalsache der �eaustreibung und die Verhexung des Knaben aufrecht , will ,
keine Absicht einer Verleiiiudung der Frau Herz gehabt . . mV
Das Herz ' sche Ehepaar beschu - rt sich bitter über die koufefl " ? .
Verhetzung , unter welcher es , besonders die Frau , scht "»
leiden gehabt habe .

Berlin SW * Beuthstraße 2.
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3. Sitzung v o in 18. N o v e in b e r .
11. Uhr . Slm Ministertische : Dr . M i q u e l , Graf Eulen -

� u r g , Thielen u. a.
Zur Verhandlung steht die erste Verathung des Gesctz -

rntivnrss wegen Aushebung direkter Staatssteuern in Verbindung
»nt der Denkschrist .

Unanzminister Dr . Miguel leitet die Verhandlungen ein .

�az Refornnverk sei die getreue Erfüllung der Zusagen , welche
v>e Regierung bei dem ersten Schritte auf der Bahn der ge -
rechten Vertheilung der Staats - und Koinmunalabgaben gegeben
hat Die Regierung habe damals versprochen , daü keine Er -
dohung der Einnahmen der Staatskasse beabsichtigt sei . Dieses

�ersnrechen habe die Regierung getreulich gehalten . Jede Resvnn
ßct Sreuern habe aber ihre naiürliche Schranke in der allgemeinen
. . age der Staatssinanzen . Das müsse stets berücksichtigt werden ,
lonit sei jede Steuerreform undurchführbar . ( Sehr richtig ! ) Fast
Ur jeder Session sei von den verschiedensten Rednern aus allen
Fraktionen die Verminderung der Bodenbelastung in Verbindung
")!.* . ß>uer Erleichterung der Kommune » geivünscht worden
Wollig klar seien dabei die Gedanke » der einzelnen Redner aller -

nicht gewesen , die Wege zur Erreichung des Ziels wurden
allen verschiede » angegeben ; naturgemäß , weil die Zeit zur

ckucführung der Pläne noch . ' nicht gegeben war . Jehl sei die
Jrmche nach Ansicht der Regierung reis und sie glaube auch nicht ,

aus irgend einer Seite des Hauses nichl Zustiiumung zu dem
Grundgedanken der Borlage vorhanden sei . Glücklicherweise sei
Man mich finanziell jetzt in der Lage , die Reform durch -
iiuiuhrcn . Lasse man den jetzigen Zeitpunkt uugenützt vorüber -
Scheu , so werde er zu unseren Lebzeilen vielleicht nie wiederkehren .
iZusiinimnng . )

Won » haben bisher die Klagen und Beschwerden über
Mner staatliches Stenersysteni bestanden ? Sind sie stärker oder ge-
nvger geworden ? Das gemischte Steuersustem sei in Preußen
dicht aus gesunden votksivirthschaftiichen Gesichtspunkten , sonder »
sjUd fiskalischen Gründe » eutstauden . Die Personalsteuer berück -
bchtige die persönlicheii Verhältnisse des Einzelnen , was bei der
Meatsteuer nichl der Fall sei ; letztere nehme auf die persönliche
�' iistlnigsfähigkeit gar keine Rücksicht . Es konime hinzu , daß
lerade in Preußen die Realsteuern ungleich und nnvollkominen
und und daß man bei uns nicht in der Lage sei , dies ungleiche
"ealsicueisystem wesentlich zu verbessern und Harmonie i » die
einzeln e>, Steuerarte » zu bringeii . Im Hause seien wenig Leute ,
tri » er glaube welche das bisherige Realsteiiersysteiii neben der
Emkinninensteuer bestehen lassen wollen . Deshalb habe sich die

�chgicrung gesagt , mit halbe » Maßregeln sei hier nicht ? getha «,
Refoim sei nur dann von ' Nutzen , wenn sie eine

Reform an Haupt und Gliedern sei . Tie Grund - > md Ge -
baudestener sei in der Hand des Staates todt und starr , in
ß; r Hand der Gemeinden dagegen enlivicktiiiigsfähig . Wenn
t5 wahr «st , daß die Klage » über ' die Roth der Kommunen bc-
Nchtigl sind , und daß das ins Ungemessene Heranwachsen der
Zuschläge z »r Persoualstcucr in den Gemeinden heißt , sichere und
steigende Ausgaben und zufällige und ganz schwankende Ein -
stech, nc » zu haben , dann ivird kein anderer Weg übrig bleibe »,
e>is daß der Staat aus die Realsteuern zu annstcu . der - Genrenidt »
verzichß. (. . Man habe den Verzicht deS Staats auf die höhere
trinnahme aus der Grund - und Gebäudcstcuer sebr kühn geiiauut .
Te », gegenüber müsse et sage », daß auch die Einkommensteuer
ßim Siaate eine höhere und stetig wachsende Einnahniequelle
garoniire . Die Grundsteuer könne , licht mehr wachsen , scuderu
stur noch abiichiiieii . Auch trage heute die Eiukomiiieiisteuer
ruicn ganz anderen Charakter als früher . Finanzielle Bedenken
chgen also aegcu den Verzicht des Staats auf die Gruiidsteuer
sticht vor . Nun habe man gesagt , die Gruiidsteiicr habe den
rcharakter der Steuer verloren , sie sei eine Rente geivorden , und
«er Verzicht des Staats auf sie bedeute ein Geschenk an die bc-

"ssfeiiden Steucrpstichtigcii . Dieser Eiuwand irerde dadurch
tviderlegt, daß ja die Steuer nichl anfgehobeii , sondern nur um -
Pstaltel weiden soll . Auch leugne er . daß die Grundsteuer zu
�' ster Reute geivordc » sei , jedenfalls jetzt noch nicht , wen » sie es
Ustch im Laufe der Zeit vielleicht weroeil könnte .

e Man sage mm , die Berivmiblung dieser Steuer in eine

» wNiumnalnener sei bei den Gemeinden wobl möglich , nicht aber

�i den Gulsbezirken , die keine Steuern erheben . Da trere alio
ßer agrarische Charakter dieses „ Geschenks " deutlich hervor . Man
st de ja doch aber auch eine ganze Reihe von Geineinven , welche
' Nne Stenern erHeden . Solle » diese von der Reform ausgeschloste »
tteidei , ? Auch solle überhaupt keine Gemeinde verpflichtet wer -
ß' A, die gesammten aufgegebenen Realsteuern weiter zu er -
hchen . Liege da etwa auch ei » Geschenk vor ? Wolle man

stderhanpi das Prinzip , so dürfe man nicht die Gntsbesitzeraiis -
stchnien, welche znsätlig in einem Gut - bczirke wohnen . Wenn

Jstchi sage , die Gutsbezirke trogen zn wenig Lasten , so sei das
" lue steuerliche Frage , sondern eine solche der Gemeinde -

Jstäatiiffltioii . Was bedeute überhaupt die ganze Sache gegen -
stber der Gisamiiitentlastniig des Grundbesitzes in Preußen .

iiiese Sache ä. ijicre sich sehr gut in agitatorischen Rede » , aaer

! senn man ihr ins Gesicht ficht , Hab ? sie doch einen ganz andere , i

Charakter . In Wirklichkeit hätten die Gntsbezirke auch sehr er -

Glicht Lasten . _ , . . e
Weiler sage man , das platte Land käme bei der Resorn «

' reit besser fort als die Städte ; das beweise anch tcn agrarischen
charakier des Resormwerks . Die Wahrheit sci aber gerade das

�zeiuhnl , und nian könnte eher behaupten , tie bieforin sei »ich .

sgrarisch , sondern urbanisch . An Grundsicuer kouimt nam . ich

J* de » Städte » aus den Kopf gerechnet Li) Pf . , an Gebäude -
st euer 2,23 m. Surs dem platten Lande komult an Grund , teuern

stus de » Kops 2 M. , an Gebändestencr 47 Pf . Also zusam . . . c »

Städte » ans den Kopf 2,52 M a. - f d°»�Lande�. <7 M

ragt ans r
>von kommt

. �r>vii >in>. >> rci ». wachsende — «. r, . , . —
Auer, das Land uur eine feststehend - Gruudstener . ( S hr

Nchiig ! rechts . « Allerdinas habe man forden , nrulsen . oaiZ l . ie

�ulschädigunge » s. r die Au , Hebung der� Slcuer,reiheit zurück -

gezahlt werden müssen , wenn die Güter in direktem E bg r - -

�ht , vorden sind . Die Form , die dafür gewählt worden ist , fei

örüctciibe .. , ».
_ Ein sehr bedeutender Grund zur llnznsriedeuhei
Teppelbestcuernng werbe durch die Ste >>erreform a us der Wel

Masst . So lange der Staat die Realsteuern mit Beschlag

�Uc, waren die Gemeinde » gezwungen , das Schwc g > '

�MMunalvesteuerung auf die Persona , teuer , au , d - Zuschlage
i rEiukommeusteucr zu legen . Das sei aber durchaus uug - recht .

� " ü - n - gge Gefahr für die
-?Zichze>tig lieg » aber auch darin eine grov

sch ' va,, '
p' "a. rze . . der Keui- iude ». weil diese sich d ' ' " ° u - n schwan -

"
. « rlM " . L » . . sch' �r' gmJenbcs

fchivete
Isl 7 " Katastrophen entstehen . Aus -

iMÖen auch im staat -

si-i.» » S " äs sii

Äf, ? . VnU » ' Ä. . ÄÄ
t tster wieder in Frage gestellt werden .

Was die Frage des finanziellen Ersatzes angeht , so seien
35 Millionen aufzubringen , » m das , was der Staat anfgiebt ,
diesem wieder zu ersetzen . Das Mthraufkoinme » aus der Ein -
komnieiisteuer sei ans nicht mehr als 4t ) Millicmen zu schätzen ,
die Erträgnisse ans der lex Hucne in daileriidem Durchschnitts -
werlh nicht nbev > 24 Millioiicn . Die nun noch fehlenden 35
Millionen sollen ' aufgebracht werden durch eine Ergäiiziingsstener .
Dieser Name sei hart angegriffen worden und man habe gesagt ,
es sei nur ein schämiger Ausdruck für „ Vermögenssteuer " . "Aller -

dings trage sie den Cbaralter einer solchen , ihrer inneren Natur
nach aber sei sie eine Ergänzlliigsiielicr iiiid sei innig verwandt
mit der Einkouimensteuer , und er würde darum anch bei der
wachsenden Roth eine einseitige Erhöhung der Ergänzuiigssteuer
ohne gleichzeitige Erhöhung der Einkommeiisteuer nicht für richtig
halten ( Beifall ) und hätte gar nichts dagegen , wenn man diesen
Gedanke » in Paragraphen fassen ivollte . Der Entwurf solle Lücken
ausfüllen . Wenn z. B. ein reicher Gewerbetreibender in einem Jahre
durch ungünstige Zeitumfläude kein Einkoiiiuien aus dem Gewerbe¬
betriebe hat , verliere der etwa seine Stencrkraft ? Oder wenn
jemand sein Vermögen , das produktiv sein könnte , iinprodliktiv
liegen läßt , solle der keine Stenern davon zahlen ? ( Zustimmung
rcchls . ) Hier sei eine Aiisgleichuug , eine Ergänzung der Ein -
komnieiisteuer uölhig und er wolle abwarten , ob das Haus eine
bessere Form als die vorgeschlagene werde finden können . Das ,
was das Gesetz »volle , sei keine Beeinträchtigung der reichen
Leute , sondern es sollen die reichen Leute nur nicht besser be-
bandelt werden , als andere . Der entscheidende Grimd für die
Vermögensstelier sei aber der , daß in dieser Form allein , nach
der Uebeizengung der Regierung , die Uiitcrscheidnng zwischen
su ' ndirtem n » b unsr . ndirtem Einkonimen gefuiiden werden kann .
Dieses Postulat sei auf allen Seiten un destritten , man streite
mir noch über die Form . Nun , das Wesen sei für ihn das
Wichtigste , die Form sei sekundär ; er behaupte aber , die

Form , die die Regierung vorgelegt habe , sei . die vollkommeiiste ,
die gefunden werden könne niid verdiene den Vorzug
vor der Erbschaflssteuer , die auf manchen S- iten gewünscht iverde ,
zumal diese , um das gewünschte Ergebniß zu liefern , drückend

hohe Sätze anfweisen müßte . Finde man einen besseren Weg zur
Unterscheidung des fundirlen und » » fundirte » Einkommens , so
werde er alle ' bezügtiche» Vorschläge sorgfällig prüfen . Man habe
vorgeschlagen , dies ? Unterscheidimg innerhalb der Einiommen -
stener selbst zn finden ; darauf sei er selbst gckonimen , doch sei
daS ein z » roher Weg . ES kölinc da nicht genügend die In -
telligenz berücküchtigt werden , welche oft aus einem kleinen Ver -

mögen inehr heranswirthschaste als andere aus größeren Ver -

mögen . Wen » inan die Beiorgniß geäußert habe , die Ergänzungs -
steuer könne in schlechten Fiimiizlligen zu einer „ Konfiskation des

Vermögens " führe », so sei diese Besorgniß doch ebenso berechtigt ,
wenn nian den zuletzt charakteristrten Weg einschlägt . Tie Er -

gänzungsstener dagegen ergreife alle Besttzarten gleichmäßig ,
trage zugleich den Charakter einer Kapital - Renteiistener , vermeide
alle . Klassciigegeilsätze , berücksichtige die individuelle Lage der Ein -

zelnen , sie ziehe die Schulden ab , sie sei nickt drücken ! , durch
ihre Höhe und �sie verursache keine Cchivicrigkeiten bei der Ver -

anlagung .
Liedner wendet sich nnninehr zn dem Wegfall der Einnahnien

der Kreise anS der lex Hucne . Durch diese Ziiweiidnugen seien
die Kreise ost zu nicht nothwendige » » » d nicht einmal nützliche »
Aukgabeu veranlaßt wyrdei ' Benutze man die jetzige Gelegenheit

zur ' Beseitignug dieses schädlichen DotatioiiZsystrins nicht , so
«verde sie sich so bald nicht wieder ergebe ». Denn jetzt werden
die Kreise nicht nur für das . was sie aufgeben , entschädigt
werden , sondern sie sollen noch darüber hinaus Ersatz eihalten .
Das Ausgeben des Dotation - systems könne er also nicht für einen

Nachlheit , sondern er müsse es für einen Vortheil . der Steuer -

resor »» halten .
Große Nefornieu sind nur berechtigt , ivenil driilgcnde Nebel -

stände vorliege ». Tann aber müsse man auch ganze Arbeit
machen , die jedermann befriedigt und den Grund zu immer neuer
Bc > iiruhiguug fortschafft . Die Staatsregierung sei der Ansicht ,
daß die Voraussetzungen zu einer durchgreifenden Reform hier
gegeben sind . Die Rücksicht aus das allgemeine Wohl muffe über
Bedenken im Einzelnen gestellt , die Liucksicht aus das gemeine
Wesen in den Vordergrund gerückt werden . Er sehe mit . Ver -
trauen den weiteren Verhandlungen des Hauses » nv der Beschluß -
sassung desselbeu über die Vorschläge der Regierung entgegen .
( Lebhafter Beifall recht ' . )

Nach der Rednerliste find 30 Redner gegen , 27 für das Gesetz
gemeldet .

Abg . Nickrrt ( dir . ) : Die le ' cken Worte des FinanzmimsterI
unterswreide ich aus ganzem Hcrje » . Aber die allgemeine Wohl¬
fahrt kommt doch nur da zum Ausdruck , wo man nicht der Berück -

fichtiguiig von Sonderintereffen gegcnüdcrüeht . Zunächst bestreite
ich , daß die Resormvorlagen den früher von derlliegiernng gemachten
Zusagen entspreche ». Tie Ueberwelsnng der Grund - nnd Gebäude »
neuer ist Jahre hindurch ein beliebtes Schlagwort gewesen , aber
auf diesem Wege haben sie sich wohl wenige gedacht . Ferner
iverde ich dein Finanzminister später beweisen , daß die Reform
keine Entlastung , sonvern eine kolossale Mehrbelastung bedeutet .
« Sehr richtig ! ImkS . ) Schon der Ton der Zlusführnngeii des
Finanziuiniftcrs bewies wohl , daß er mii die VennögeuSsieuc ' .
etwas besorgt ist . Ich glaube , er wird auch mit sich reden lasse ».
Er will nur die 35 Millione » , erhält er sie auf anderem Wege ,
dann kläinmert er sich wohl nicht a » die Vermögensslencr .
Auffällig� ist mir vor allem die Eile , init der man bei
der Reform zu Werke gcgauaen . Graf Caprivi sagte
bei seineu » Amtsantritt , die " Politik werde etwas
langwellig werden . Da - ür war in der That nach
Ablauf der Aera Bisinarck ein gewiffes Bedüriniß vorhanden .
Aber wo sind jeiic Versichernngen geblieben ? Wir haben keine
Ruhe bekommen , sondern sino noch abgehetzter , als «» ter dem
System Bismarck . Im vorige » Jahre brachte man das Volks -
schulgcsetz , jetzt , in der letzten Session vor den Neuwahlen , dieses
schwierige Rejormwerk . Früher haite der Finanzminister nicht
solche Eile , cr versprach sogar noch im vorigen Frühjahr jede
Rücksicht ans die öffentliche Meinung zu nehmen . Man hat
letzteres nicht nur nicht gethan , sondern nian hat die öffentliche
Meinung durch offiziöse Preßstiminen irregeleitet . Dabei weiß
man heure nichl , vaas oisizios, - was nicht offiziös ist . Unker dem
System Bismarck hatte iiiaii darüber wenigstens ein tlrtheil . Man
häile cineu ' Ausdruck der öffentlichen Meinung bei den Neuwahlen
abwarten sollen , um so mehr , als der Landtag sich wiederholt dafür
ausgesprochen , daß ohne Wahlreforni leine ' Steuerreform möglich
sei . Auf diesem Standpunkt stehe » wir auch beute , und zivar
wollen wir die Wahlresorm in Angriff nehmen , bevor die Steuer -
resorm abgeschlossen wird , um die durch das neue Einkommen¬
steuer - Gesetz geschaffenen schreienden Mißstände abzustellen . Dazu
kommt , daß nun das 5ioi »inuualstcuer - Gcsetz , das als Glied der
Reform mit vorliegt , so geartet ist , daß eS uns kühl bis ans
Herz hinan läßt . Heute steht zunächst die Denkschrift und das

Ueberweis ungsgesetz zur Berathung , und in jener wird als

Zweck der Reform die ausgleichende Gerechligkeil angegeben .
Genau so machte es 1878 und später Fürst Bismarck bci
seiner Steuerrejorui , der bekanntlich für das Reich die in¬
direkte » Steuern in Anspruch nahm mit dein Versprechen , es

sollte dasür _
die ganze Klassensteuer i » Fortsall kommen

beziehungsweise de » Gemeinden überlassen »verde ». Wo find

damals die versprochenen Erleichterunge » geblieben ? Wenn nicht
Kollege von Huene durch seinen Antrag ' dafür gesorgt hätte ,
daß ivenigstefls ctivas an die Kreise abfiel , hätte sich wahrschein -
lich gar nichts davon verwirklicht . Unser Finanzminister ver -
sprach auch bei der Berathung des Eiiikomuiciifteuer - Gesetzes , die

Erträge desselben sollten zu einer weiteren Erleichterung der mitt -
leren und unteren Eütkonliiicn verwendet werden . Davon hat
sich gleichfalls nichts verwirklicht , nach den Veröffentlichungen über
die Ergebnisse jener Steuer hat sich vielmehr ergeben , daß die
niederen Einkommen ailslatt entlastet , vielmehr stärker be -
lastet sind . Demgegenüber besteht doch mindestens eine
moralische Verpflichtung für den Finanzminister , schnell Abhilfe
zu schaffen . Ter Finanzminister scheint das nicht zuzugeben . Ich
glaube es ihm , daß es ihm lieber ist , die Mehrbeträge der Ein -
kommensteuer vorläufig zu thcsauriren , um sie dann , wie ja die
Thronrede schon besagte , zu anderen Zweck « » zu verwendeii . Da
zeigt sich wieder einmal die Nothwendigkeit , in den Slcuerge -
setzen eine Bestimmung zu geben , daß die Steuer nicht mehr ein -
bringen dürfe , als veranschlagt ivar , mit anderen Worten die
Komingeiitiriing . Auch jetzt will der Finaiizmimster wieder
35 Millionen . Gut , die sollen Sie haben , aber nicht einen Pfennig
mehr . Beim Einkoiiimeiistener - Gesetz hat sich ja die Prophe -
zeiiiiig des Herreu Miguel so wenig bewährt , weshalb soll er
hier unbedingt Recht haben ? Und dabei spottet er
über unsere Prophezeiung bezüglich der Ergebnisse der lax Huene .
Bei der kolossalen Ernte , die wir jetzt sgehabl haben , wäre es
allerdings denkbar , daß nicht nicht als 24 Millionen heraus -
kouiiiim . Aber das wird doch nicht immer so sein . (Heilerkeit . )
Und desbalb sollen wir diesem Finanzminister hier von neuem
ohne konstitutionelle Klausel eine Steuer bewillige », die in ihren
Erträgen ungewiß ist ? Die etwaigen Mehrerträge wird kein
Finanzminister wieder herausgeben . Wie aber nimmt sich dem -
gegenüber die Versicherung aus , es sei auf keine Plusmacherei
abgesehen ? Man iveist ans Erleichlerungen in der Kommunal -
besteueriing hin , aber ohne Zuschläge zur Staats - Eiiikoinmen -
steuer werden schwerlich viel Komliiuneii auskommen , denii
auch die Abipälzniigstheorie hat ihre Grenzen , nian
kann anch in der Belastung des Grundbesitzes durch
kommunale Zuschläge nur bis an die Grenze der
Lcistungssähigkeit gehen . Dabei ergießt sich bei Ueberweisnna der
Realsteucr cin erhebliches Mißverhältnis ; zivischen Aemelnden
und Gutsbezirken . Zu einer Zlnsgleichung des durch die Grund -
stener gerade in den östlichen Provinzen begangene » Unrechts
würden wir gern die Hand bieten , aber selbst Rudolf Gneist hat
seiner Zeit zugegeben , daß eine vollständige Ausgleichung nicht
möglich ist . Auch aus Herrn v. Minnigerodc , der ja demnächst
die Führung der verwaisteii konservativen Partei über -
nehineil soll , kann ich mich in dieser Beziehung berufen .
Auch Fürst Bismarck hat sich wiederholt gegen die Auf -
Hebung der Grundsteuer ausgesprochen . Waren denn seine
Reden auch nur ngiralorische Reden ? Ist den » nicht genug für
die Grilv . dbesitzer geschehen ? Ich erinnere an die hohen Ge -
kreide - , Bich - und Holzzölle , an die Zuckerprä nnen und an die
Liebesgabe für Braniltiveinbrenner . Hätte Fürst Bismarck diese .
damals schvii gekannt , so würde er sich noch viel schärfer gegen
die Aushebung der Grundsteiler ausgesprochen haben . Nun sieht
allerdings der Eiltivnrf die Zurückzahlniig der seinerzeit gezahlten
Grilildsteuer - Eirtschädiguiig vor , aber er zieht eine Grenze
zwischen Fidcikominiß - Lesihen und solchen , die veräußerbar sind .
Und stellt man diese Thatsachen in das rechte Licht , daiin nennt
der Finanzminister daS eine agitatorische Redeweise . — Ich komme
nun zur Bermögeiissteuer . ' Auch diese wird mit der ausgleicheiiden
Gerechtigkeit nnd i »it sozialpolitischen Motiven begründet . Wenig
sozialpolitisch nimmt sich demgegenüber die Einschiebnng der in -
direkten Verbrauchssteuern in das System der Kommnnalfteuern
aus . Aber auch die Vermögenssteuer selbst ist keineswegs so
konstruirt , daß man das sozialpolitische Moment für sie in ' s
Feld führen könnte . Die arme Wittwe mit 5 Kindern , der
kranke alle Man » , der sich ein paar tausend Mark mit saurem
Schweiße zusammengespart hat . müssen deshalb das Ver -
mögeuseinkommen doppelt bezahlen . Dazu kommt das lästige
Eindringen in die Vermögensverhält » isse . Ich glaube des -
halb nicht , daß dieser Entwurf Gesetzeskraft "erhält , er
liegt i » den letzten Zügen , und ich glaube nicht , daß eS gelingen
wird , ihn am Leben zu erhalten . ( Heiterkeit . ) Daß im Rahmen
der Eiilkommensteucr ein Unterschied in der Besteuerung des
sundirten und nicht fundirten Einkommens nicht möglich sei , ist
durch die drastischen Vergleiche des Finanzministers nichl be -
wiesen , im Gegentheil , das Beispiel anderer Staaten thut dar ,
daß eine solche llnterschiedliche Behandlung der verschiedene »
Einkommen durchsührbar ist . Gegen das Kommniialsteuer - Gesetz
ist vor allem einzuwenden , daß durch dasselbe eine Unzahl von
Kreis - nud Bezirks - Ansschüffen zu gesetzgebenden Körperschaften
gemacht ivcrden , nnd daß dem freien Erinessen der einzelnen Gemeinde »
so gut wie nichts überlassen bleibt . — Einzelne Vorzüge er -
kenne » anch wir bei deui Rcforimverk an , so die Aushebung der
lex Huene und die Beseitigung der Ungerechtigkeiten bei der Ge -
bäildestexer , diesen stehen aber so erhebliche Mängel gegenüber ,
nnd schließlich werden wir als Resultat ersehen , daß die Steuer -
last erheblich gestiegen ist . Zum wenigsteii ist keine Garantie da -
für gegeben , daß dies nicht eintritt . Einkommeiisteuer und Ver -
»lögensstener inüffen kontiiigentirt werden . In diesem Sinne
wollen wir fleißig mitarbeite » in der Kolmiiissiou , >vc » n >vir es
anch für richtig halten wi rden , die Reform bis nach den Reu -
wählen zn vertagen . Die Regiening ist sogar verpflichtet , das
Land z» befragen . ( Beifall links . Zischen recht ?. )

Finanzminister Dr . Miguel : Der Vorredner hat um den
Gesaimutplau eigentlich her »» gesprochen und nur eine Anzahl
voll Eiilzelheiteu hervorgehoben . Zunächst ivill ich ihm darauf
einiges crividern . Es ist richtig , daß die Regierung eine ivcitere
Entlastung der niederen Einkommen in , Auge gehabt hat , aber
daS Abgeordnetcnhans hat eine andere Verwendung der Mehr -
ertrüge beschlossen , und daran ist die Regierung gebunden . Was
ferner die behauptete Mehrbelastniig der iliiteren Einkonimen be-
lrifst , so ergiebt sich ans den Anlagen der Entwürfe , daß diese
ivesentlich auf einer richtigeren Einschätzung beruht ( Lachen ) , und
eme solche war doch der Ziveck des Gesetzes . Den einzeliieu trifft
daruin die Mehrbelastung nicht , vielmehr ergiebt sich prozentualiter
eine poiltive Entlastung der uuteren Klaffen . Was die Heber -
iveisuiig der Grund - mid Gebstudeftener betrifft , so
entspricht diese doch einer alten Programinforderung der Fort -
schritlspartei , ich verstehe daher »icht , wie nian uns einen Vor -
ivlirf daraus machen ivill . Bezüglich der Vermögelissteucr ist
Abg . Rickerl den Beweis dafür schuldig geblieben , daß eine
Durchführuiig der Unterscheidung zivischen fundirlem und nicht
fiiiidirtein Einkommen auch durchsührbar ist . Wenn weiter Herr
Rickcrt meiiit , die Sache sei nicht so eilig , so weise ich darauf
hin , daß ich von Anfang au es als erwünscht bezeichnet , das
ganze Reformwerk mit diesem Landtage zum Abschj . s , ,
' Darin erblicke ich gerade einen Segen der ' . inf ährige, . Leais -
laturperwden . bau man große Reformen z. . t demselben Hause
elnheitltch durchfuhren kann , ( wehr richtig recht " )

*
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Abg . Sattler ( nalionalliberal ) - Die Resorm konnte nichtmehr vertagt werden , sondern eS ,var Pflicht der Remenmn

diese Resorm möglichst schnell zu, , Abschluß zu bringen
'
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weiten Theilsn ds-Z LaudeZ ist ein Gejiihl der Unbehnglichkeit
nnd Unzufriedenheit verbreitet ' dazu tragen bei die Gewerbe -
Ordnung , die Sonntagsrube , die neue Einkominensteucr u. s. w. ,
gesetzliche Maßregeln , welche hohe Ziele verfolgen , ober viele
Unbequenilicbkeite » mit sich bringen . Die Unzusriedenheit wird
außerordentlich erhöht durch die neue Militärvorlage im Reiche .
Daran liegt ei' , daß diese Steuerreform - Vortagen mit ac -
theillen Gefühlen au genommen werden . Trotzdem sind
ineine Freunde bereit , mit altem Ernst an die ' Aufgabe
heranzulreten , welche die Siaatsregierung uns gestellt hat .
Wir haben die Ucberzeugmig , daß die Reform durchaus noch -
wendig , daß sie von hoher Bedeutung ist , daß die Grundlagen
die richtigen sind . Tie staatlichen ' Reolsteuern belasten den
Grundbesitz , den Gewerbedelneb zum zweiten Male neben der
Einkominensteucr nach sehr verschiedenen Sätzen , nur das mobile
Kapital ist vo » dieser Belastung frei . Ter Zorn der Vertreter der
Laiidwirlhschast gegen das mobile Kapital ist durch die Doppel -
bestenerung deS Grundbesitzes hauptsächlich mit hervorgerufen .
Die Gemeinden haben die Realsteucrn nicht ausbilde » können ,

!ie haben zur Personalste » «! ihre Zuflucht genommen und da -
>urch alle leistungsfähigen Steuerzahler vertrieben . Es ist

wohl jede Partei einverstanden damit , daß die Einkommen -
steuer für den Staat , die Rcnlstencr für die Ge -
meinden bestimmt werden sollen . Dadurch wird die
Doppelbesteuerung beseitigt , ausgenommen für die Akliengesell -
. chasten , für welche sie die Regierung immer aufrecht erhält .
Die Reform der Genieindesteuern wird den industriellen Ge -
weinden nicht viel Helsen ; denn ihre Ausgaben werbe » durch die
Realsteuern nicht gedeckt werden können . Der Staat wird hier
hellend eintrete » müssen , wie denn überhaupt auf manchen Seiten
der Gedanke vertreten wird , daß man den Geineinden nicht die
Realsteuern überweisen , sondern Gemeindelaslcn auf de » Staat
übernehmen sollte , so z. B. einen Theil der Armen - und Schul -
last . Man ist auch der Meinung , daß der Staat nicht den ganzen
Betrag der Realsreuern überweisen soll , sondern miter Beibehaltung
der lox Huene nur die Hälfte . Aber dabei wird die Entlastung nicht
eine so allgemeine , wie bei Diirchführnng des ganzen Planes sein
und die Gemeinden haben nicht freie Hand in bezug auf die
Gestaltung der Geineinde - Realstcuern . Meine Freunde werden
alles thun , um das Ziel zu fördern , welches wir uns gesteckt
haben , aber wir werden auch nur das Noihwendige bewilligen
und daher genau prüfen , od alle ? Geforderte nochwcndig ist
Doch diese Dinge eignen sich nicht für die Ptenarverathung ; sie
müssen in der Konimissto » geprüft werden . Es heißt , daß die
Regierung die Mittel aus den Ueberschüssen der Einkommensteuer
verwenden will zur Aufbesserung der Ledrergchälter . Ich meine
doch , diese Mittel können wohl verwendet werden , um einen
Theil des Ausfalles zu decken , der für den Staat durch Verzicht
auf die Realstenern enlsleht . Die Kommission wird prüfen inüsseu ,
oh überhaupt eine Ergänzungssteuer nothirendig ist . Sollte
sich die Rothwc�digkeit derselben Heransstellen , dann wird die

Frage aufgcworten werden ' müssen , in melcher Form die Steuer
erhoben werden soll . Meine Frcnnde haben sich darüber noch
nicht schlüssig gemacht . Blair spricht von dem stonfiskalorischen
Charakter der Berniögensstener und da muß man sich frage »,
iver sichert uns davor , daß die Steuer nicht bald erhöhl wird .
In der Kommission wird auch die Frage erörtert werden müiien ,
ob nicht statt der Vermögenssteuer eine andere Ergänzungsslener
eingeführt werden kann , vielleicht eine Erbschaitssteuer ; vielleicht
kann auch innerhalb der Einkommenneuer das fundirte Ein -
kommen schärier herangezogen werden . Denn die Ossenleguug
der Vermögeiisverhältnisse wird namentlich für die Geschäfte -
leute große Bedenken haben . Es kommt bei den Gesetzen nicht
blas Sus die materielle Wirkung an , sonder » auch auf die pshcho -
logische , und daraus müssen wir sehen , daß bei einer Steuerreform
die letzteren Wirkungen die richtigen sind . ( Beifall bei den
Nationalliberalen . )

Um 4>/e Uhr wird die weitere Berathnng bis Sonnabend
11 Uhr vertagt .

Gorickks - FZeikung .
Prozeß Obertvinder .

II .
Vorsitzender Landgericht - ralh Braun eröffnet die Sitzmig

um 9 Uhr .
Zunächst tritt Erste Staatsanwalt B a u m g a r d vor und

bemerkt : Ich habe das Bedürfniß . meine gestrigen Aussagen in
persönlicher Beziehung zu ergänzen , um in bezug auf meine Be¬
richterstattung an den Ober - Slaatsaiiwalt eliva mögliche Miß «
verständniffe zu dcseiligeu . Ich habe bei dieser Berichterstattung
vollständig gesetzlich und nach den bestehenden Reglements ge¬
handelt . Ich habe zunächst berücksichtigt die Allgemeine Verfügung
des Justizmmistcrs vom 13. November 1849 , wonach über Auf »
sehe » erregende und erhebliche Sachen zu berichten ist . Diese Per -
füguug ist dann noch ergänzt worden . Ich habe weiter beachtet
die Allgemeine Verfügung vom LS. August 1399 , wonach , soweit
im öffentlichen Interesse noch andere Mitlheilunaen zu machen
sind , dieselben vo » Amtswegen gemacht werden sollen . Danach
habe ich gehandelt und zwar unter Zugrundelegung des tz 147
des Gerichtsversassungs - Gesetzes , wonach die Beamten der Staats -
anwallschaft den dienstlichen Anweisungen ihres Vorgesetzte »
nachzukommen haben . Ich habe also durchaus nach den regle -
mmtarischen und gesetzlichen Bestimmungen gehandelt . Ich bin
über ein Dritteljahrhunderl in der Staatsanivaltschast thätig , noch
niemand hat mir Mangel an Initiative und Energie vor -
geworfen , ivohl aber bin ich vorsichtig . —Ter Zeuge macht ferner
noch ergänzende Bemerkungen über die Grundlage , aus welcher
der Alibibeweis deS Buschoff a « fgebaut wurde und ermähnt ,
daß zur Feststellung der einzelnen Zeitmomente auch die Postboten
und die sogenannte Brnnnen - Kiruieß vor dem Buschofsischc »
Hause herangezogen werden konnten . Weitere Auslassungen halle
er nicht für nöthig und zweckmäßig , da diese Verhandlung doch
nicht den Charakter einer zweiten Instanz für den durch schwur -
geri Etliches Erleimtmß rechtskräftig erledigten Buschoff - Prozeß
sein könne .

Kaplan Bres ser hat den Wunsch , noch einmal festzustelle »,
daß er nicht der Verfasser der unter Anklage gestellten Bro¬
schüre ist .

Rechtsanwalt Dr . S ch w i n d t : Die Vertheidignng sehe
sich in der Lage , zu beantrage » , daß die ganze Anklage des
Buschoff - Prozesses verlesen werde .

Staatsanwalt S t e ch o w II : Ei » Beweisthema sei bei
diesem Antrage nicht genannt . Das jetzige Veriahren könne sich
doch nur ans den Zeilpunkt bezieben , wo die Broschüre erschien .
Da das Erscheinen aber der Schwurgerichts - Verhandlung weit

vorangegangen ist , können die in der Verhandlung hervor -
getretenen Momente doch auch nicht herangezogen werden . E '
bitte deshalb , den Antrag abzulehnen .

Rechtsanwalt C l a s i n g : Es handele sich hier doch um
die Behauptung , daß bei der Behandlung der Buschoff - Affäre
die allmlementarsten kriminalistischen Ansorderuugen verletzt oder
vernachlässigt seien . Dazu w rden doch auch Beweise ex post er¬
laubt sein . " Da der Erste Staatsanwalt gestern behauptete , daß
er von der Unschuld Buschoff ' s überzeugt gewesen sei , so habe
die lebhastes Interesse daran zu erfahren ,

iv eichen Stnudpnnft die forum lirt « Anklage einnahm .

Der Gerichlshii , beschließt , die gesammle Anklage zu ver -

Anschluß an die Verlesung beantragt Rechtsanwalt

Clasing festzustellen , wann die sehr relaneude Ans -

sage eines Zeugen Bristdt zur Kenntnis des Ersten

Staatsanwalts gekommen st- - Vorsitzender Landgerichts -

rath Braun : Wir kostmen dem Angeklagten gewtß

nach Möglichkeit entgegen , aber ich muß doch die dringende Bitte
wiederholen , sich nicht zu sehr in den Prozeß Buschoff zu ver¬
tiefen , sondern daran zu denken , daß es sich hier nicht um den
Angeklagten Buschoff , sondern um den Augeklagten Oberwinder
handelt .

Rechtsanwalt Clasing : Er stelle seine Anträge nach bestem
Ermessen im Interesse seines Klienten .

Erster Slaatsanmalt Baumgard : Die Verlesung wird
gezeigt ha en, daß die Anklage alles ausgenommen hat , was an
Verdachtsmomenten ßegen Buschoff zusammengebracht werden
konnte , es ist aber nichts hineingekommen , was zur Entlastung
des Angeklagte » dienen konnte . Der gesammte Entlastungs -
deweis ist der Vertheidignng überlassen worden und was
in dieser Beziehung vorgekommen ist , entzieht sich doch der Be -
nrtbcilung in diesem Versahren , da alsdann doch alles pro und
kontra vorgeführk iverden müßte .

Als Zcnge wird dann der Gärtner M ö l d e r s aus Xanten
vernommen . Terselde sagt aus : Als er zum ersten Male von
dem Staatsanwalt Baumgard vernommen wurde , habe der letztere
ihm gesagt : » Was habe » Sie für einen rolhen Kopf , es scheint
mir so, daß da ? Lügen sind , die Sie erzählt habe » ! " Er sei
aber keinesivegs betrunken , sondern nur et >ras aufgeregt und be¬

langen gewesen . Als er das zweite Mal vernommen wurde , habe
man ihm gefegt : „ Jetzt ist es noch Zeit , wenn Sie etwas zurück -
nehmen wollen . "

Zeuge Baumgard : I » der Zeugenaussage ist nur rich¬
tig , daß ich dem Zeugen , den ich allerdings iür angetrunken
hielt , ernstlich zur Wahrheit ermahnt habe . Barsch habe ich
denselben nicht behandelt .

Frl . Röhl aus Xanthen beklagt sich über grobe BeHand -
lung seitens der Zeugen Baumgard und Bririus . Als sie von
letzlerem vernommen worden sei", habe er gesagt : „ Sie haben
eine Aussage gemacht , die Sie jetzt nicht mehr für wahr halten
wollen . " Sie habe aber alles so ausgesagt gehabt , wie sie es gesehen
resp . gehört habe . Sie habe nämlich eine dem Buschoff belastende
Aussage gemacht und habe auch ein Gespräch gehört , in
welchem Buschoff Vater zu seinem Sohn gesagt habe : „ Ach ivas ,
wenn sie keine Beweise haben , können sie nichts machen . " Sie sei ,
als sie in diesem Augenblick vorbei ging , mit blutigem Wasser be-
spritzt worden und da habe ihr Herr Landgerichtsrath Brixius
sofort gesagt : Warum gehen Sie denn auch so nahe an dem
Hause vorbei . Als sie dann ihre Aussagen gemacht und dabei
auch eines fremden Juden Erwähnung gelhan , habe
der Untersuchungsrichter gesagt : das ist ja lächer -
lich ! Woher wollen Sie denn wissen , daß es ein
Jude war ? Der Untersuchungsrichter habe sie auch sortgesetzt über -
zeugen wollen , daß sie den sremden Juden nicht am Sonntag ,
sondern am Montag gesehen haben müsse . Sie habe sofort de »
Stadtsergeanten gefragt , wer die Herren gewesen , die sie ver -
nommen haben und sie habe gleich hinzugesetzt : sie wür ? e nicht
mehr zum Verhör kommen , da sie zu unhöflich behandelt ivor -
den sei .

Landgerichlßrath Brixins : Daß diese Behauptungen
durchaus wahrheitswidrig sind , könne der Protokolliührer be-
weisen . Er habe gegen die Zeugin kein mipasseudes Wort ge-
sagt , sei auch keinesivegs grob , sondern nur eisrig darauf bedacht
gewesen , ganz genau festzustellen , was die Zeugin in der That
gesehen oder gehört hat .

Landrichter Dr . E u r t i u s : Ueber grobe Behandlung können
ja die Ansichten verschieden fein . Ich möchte aber vom
Zeugen wistcn , ob er das Wort „lächerlich " gebraucht hat . —
Zeuge Brixius : Das ist unter allen Umständen nicht wahr .
— Landrichter Dr . Curtius : Der Herr Untersuchungsrichter
hat auch die Zeugin gefragt , woher sie denn wi e, daß es ein
Jude war ? Ich dächte , daß man es doch im allgemeinen sieht ,
was ein Jude ist . Oder sind die Inden am Rbein anders ? —
Staalsaiuvalt Stech ow : Es giedt aber doch bekanntlich auch
Leute , die wie Juden aussehe » und doch Christen sind . — Land »
gerichtt rath Brixius : Dieser Meinung bin ich auch .

Zeugin Tora Moll , Dienstmagd des Eigenrhümers Küppers
zu Xanten , in dessen Scheune die Leiche gefunden wurde ,
soll bekunden , daß ,ie bei ihrer Vernehmung durch den Ersten
Staatsanwalt schroff behandelt worden sei . Sie giebt an . daß
sie zunächst vom Amtsrichter und acht Tage später vom Ersten
Staatsanwalt vernommen n orden sei . Ter letztere habe sie im -
freundlich behandelt . — Präs . : Wieso denn ? Erzählen Sie doch
mal . — Zeugin : Er sagte , ich müßte es beschwören , was ich
aussagte und wollte mir nicht glauben . Ich sagte , daß ich des
Mittags Streu ans der Scheune geholt und damals die Leiche
noch nicht gesehen hätte . Er fragte mich , ob ich die Leiche hätte
sehen müssen , wenn sie da gelegen hätte » nd das habe ich bejaht .
— Präs . : Hat er sie zu einer anderen Aussage zu bestimmen
versucht ? — Zeugin : Neil ' , das hat er nicht gethan .
Präs . : Ja , worin finden Sie denn die Unfreundlichkeit ? —

Zeugin schweigt . — Veriheidiger Rechtsanwalt Skia fing
fragt die Zeugin , ob sie sich nicht durch den wiederholten Hin -
weis des Ersien Slaatsanaurlts auf die Unglaubwürdigkeil ihrer
Aussage verletzt gefühlt habe . — Dies wird von der Zeugin
bejaht .

Der nächste Zeuge , Stadtrath Küppers , soll über da ? -
selbe Thema vernommen werden . Auf die Frage des Präfideulen ,
ob er bei seiner Vernehmung unhöflich behandelt worden sei , er -
widert er : Ja , abstoßend . — Präs . : In welcber Weise
den » ? — Zeuge : Ja , das habe ich im Gefühl . Ich
vabe damit aber besonders den Herrn Brixius gemeint .
Ich mußte zwei Stunden warten , bevor ich vernommen
n urde . und dann wurde mir nicht einmal ein Stubl angeboten .
Dagegen wurde mir mitgelheilt . daß die Hermiue Bns boff ,
" eiche doch in Untersnchungsdait saß , jedesmal bei ihrer Ver -
nehmung einen Stuhl angeboten erhielt . Ov Laudgerichtsrath
Brixius derselben den Stuhl angeboten habe , wi e er nicht .
— Ze . ge Brixius erklärt auf Befragen , daß die Behauptung
des Zeugs » auf Wahrkeil beruhen könne , er habe wohl einfach
nicht angenommen , daß der Zeuge Küppers einen Stuhl beau -
spräche . — Llechtsanwalt S ch w i n d t : Hat Ihr Märchen Tora
Moll etwas über die Behandlung gesagt , die sie seitens des
Ersten Staatsanwalts erfahren ' Häven will ? — Zeuge :
Ja , sie hat zu meiner Frau gesagt : „ Ter Ente Staats -
auwalt ist ein frecher Kerl . " (Heilerkeit . ) Tie Zeugin giebt aus
Betrage » zu , daß sie diese Aeagerung gethau haben könne , ob -
gleich der Vorsitzende ihr bedeutet , daß sie die Antwort ans diese
Frage ablehnen kann . Rechtsanwalt K l a s i n g stellt an den

Zeugen die Frage , ob nicht bei Astifindung der Leiche viele
Zeugen zugegen waren , welche gar nicht veruammen worden
feie ». Ter Zeuge bestätigt dies . Ter Erste Staatsanwalt
Baumgard vernchert dagegen , daß er alle diejenigen Zeugen ver -
nommen habe , die ihm namhaft gemacht worden seien . Möglich
sei es ja immerhin , daß noch eine oder die andere Person ihm
nicht geua > nl und deshalb nicht vernommen worden sei .

Die Bertheidigung läßt sodann folgendes feststellen : Eine
Anzahl von Leuten , welche an dem Tage oes Mordes im Mirths -
hause beisammen waren , seien um 7 Uhr , d. h. zwei Stunden
vor der Gerichtskommission am Thatorte gewesen und haben
sämmtlich kein Blut bei der Leiche gesehen . Trotzdem sei keiner
dieser Perionen als Zeuge vernommen worden . Rechtsamvall
Clasing meint , es gehöre zu den elementaren kriminalistischen
Gepstogenheiten , die ersten Zeugen , die am Thatorte «richeinen ,
zu ver ehnien . — Staarsnnn ' ait S t e ch o w : Es handelt sich
hier aber nicht um die ersten Zeuge » , denn als erste war
Tora Mall zur Stelle , welche den Sohn des Küppers

zugezogen hat . — Rechtsanivalt Clasing : Arithmetisch
hat der StaalLanivalt gewiß recht , aber nach dem allgemeinen
Sprachgebrauch gehört . » auch alle diese Pecso - en zu den ersten

Personen . — Beisitzer Landgerichtsrath Krüger : Hat der Zeuge
Venn die Perionen , welche mit ihm im Wirthshauie saßen und
mit ihm zum Tvatorre geg ingen waren , dem Ersten Staats -
anwalt angezeigt ? — Zeuge Küppers : Nein , daraus kann ich

mich nicht t est . inen . — Landrichter Dr . Curtius : Hat aber

der Zeuge nicht dem Herrn Ersten Staat�a - rwalt gesprächsweise
mal mitgelheilt , daß an jenen . Abend mehrere Leute im Wirths -

hause mit Ihnen zusainmengesessen ? — Z e n g e : Ja wohl . T
Dr . Curtius : Und doch hat der Herr Erste StaatsanwZlt die

betr . Männer nicht vernommen ? — Zeuge ! Nein . — Erster
Staatsanwalt Baum a a r d bestreitet dies ganz entschieden .
Thatsächlich habe der Zeuge dem Kriminalkömmifsarius Wo- st

die Mittheilungen gemacht . — Landrichter Dr . Curtius :

frage den Zeugen Küppers : ist eS bei ihm zu Hause gang und

gäbe , jemand , dein man den Juden ansieht , auch gleich als „ den

Juden " zu bezeichnen ? — Zeuge : Ja . — Dr . Curtius :
Und wenn dann jemand käme und sagt : „ Woher weißt ~ u

denn , daß es ein Jude war ? " , dann würde doch wohl auch der

Zeuge antworten : „ Mein Gott , warum soll ich denn keinen Jude »
kennen ? " — Zeuge : Gewiß . �

Der Zeuge Küppers erzählt ferner auf Befragen der Ver -

theidigung , daß die Zuziehung des Oster in der Xantener Be-

völkeriing viel böses Blut gemacht habe . Man habe auch den

laugsamen Gang des Bersahrens abfällig beiirtheilt . Richüs

sei es , daß Oster ihn selbst des Mordes habe verdächtigt
wollen .

Eine sehr lange Erörterung verursacht die Frage , ob und

bis zu welchem Augenblick der Zeuge den Buschoff für einen ehr -

liche » Mann gehalten . Der Beisitzer Dr . Curtius vertritt die

Ansicht , daß in dieser Beziehung dem Ersten Staatsanwalt bei

seinem Plaidoper ein Grundirrthum passirt sei . — Es wird fest¬

gestellt , daß Zeuge Küppers den Buschoff bis zum Tagenach dem

Morde für einen ehrlicken Mann gehalten habe .
Kriininnlkoinmissanus V e r h n l s d o n k aus Crefeld ist auf

Antrag des Ersten Staatsanwalts Baumgard nach Xanten gt -
schickt morden und hat zuerst als unbekannter Delekliv seine Be -

obachtungen gemacht und später in amtlicher Eigenschaft die

Zeugen vernommen . Die allgemeine Stimme in Xanten habe

auf Buschoff als Mörder hingewiesen und auch er habe aus

Grund der Bekundungen des Mölders und des Brandt gegen
Buschoff den Verdacht so dringend erachtet , daß er glaubte , dw

Verhafliing empfehlen zu sollen . — Präs . : Ist Ihnen nun irgend
etwas bekannt , daß die Ermittelungen hier , wo es sich >" N

einen Juden handelte , anders gehandhabt worden , als wenn
ein Christ in Frage stände oder daß ein Christ damals schon

lange verhaftet worden wäre ? — Zeuge : Davon ist mir

absolut nichts bekannt . Von mir ist nichts derartiges geschehen
und auch bei der Geschäftsführung des Herrn Ersten Staats -
anivalts habe ich nichts temerkl . — Rechtsanwalt Clasing -
Ist Ihnen von dem jüdischen Gemeindevorsteher Ost er einm « '
Geld angeboten worden ? — Zeuge : Herr Oster ist einmal zu
mir gekommen und hat mir gesagt : „Bitte , scheuen Sie nur gar
keine Kosten , wenn Sie Reisen u. dgl . zur AusNärung der Sacht

mache » müsse » ! Tie Gemeinde hat bereits Geld zu diesem Zweck
gesammelt . " Ich antwortete , daß ich im Auftrage der k. Regierung
romme und für alle Reisen , die ich im Interesse der Sache für uöthlZ
balle , ungezählte Gelver zur Versüguiig habe . Wenn sie Geld ge-
sammelt hätten , so sollten sie dasselbe nur der Regierung oder

dem Ersten Staateanwalt überwetsen . — Rechtsanwalt Clasing :

Hatte der Zeuge die Enipfiiidung . als od diese Offerte » ur « n

verschleiertes Getdangebol für ihn selbst darstellen sollte ?
Zeuge : Nein , absolut nicht . Herr Oster sprach nur von dK

Erforschung der Wahrheit und sagte wiederholt : Wenn Buschost
es getha » hat , dann möge er bestraft werden , und zwar rech '

bald , damit die ganze Judenschaft nicht darunter leide .

Zeuge Kommissar Wolfs wird zunächst vom Vor -

sitzenden "daraus hingewiesen , daß in der inkriniiiiirte » Broschüre
die Behanpln . ig anfgesteUt ist . daß die Verhaftung des Buschost

längst erfolgt sei , wenn derselbe nicht Jude sei .
Zeuge Wolss erklärt , daß es ihm nur darum zu thlttl fls '

wesen sei , den Thäter zu ermitteln , dessen Religion ihm völlig

gleichgiltig gewesen sei . Bevor er »ach dem Thalorte fuhr , habr
er sich nach Cleve begeben , um mit dem Ersten Staalsanwatl

Rücksprache zu nehmen . Derselbe habe ihm gesagt , daß tr

die Zeugen für unglaubwürdig und Buschoff für ftn-
schnldig halte . Dann habe er , Zeuge Wolff , die Akten studirl
Ein klares Bild habe er daraus nicht gewinnen könne »/

er habe deshalb bei seinen Ermittelungen ganz von

vorne anfangen müssen . Er sei bald zu der Ueberzeugnng
langt , daß von einem Ritualmorde nicht die Rede sein könne -

Dagegen habe er die Ansicht gewonnen , daß der Knabe ins Hau »

gezogen worden sei , nni wegen irgend einer Unart bestrast F

werden , die Züchtigung sei vielleicht wider Willen zu hart aus�
gefallen und darauf der Knabe nach der Scheune geschleppt uno

ermordet worse » . — Laudgerichtsrath Krüger : Sie bemerkten

vorhin , daß die Alien kein klares Bild ergeben hätten , meinte »

Sie damit , daß es an der Art der ganzen Prozeßführung lag '

— Zeuge Wolfs : Nein , es sollte keine Kritik des Ersten Staat - -

anwalls sei », es lag in der ganzen Prozedur , o>

Zeugenaussagen waren zu widersvrechend . Aus wertere - '

Befrage » des Rechtsanwalts Schwindt erklärt der Zeug - '
daß er vom Ersten Staatsanwalt die Erlaubniß erhalten habe /

Buschoff zu verhasten , wenn genügendes Material vorliege .
Kanin in Xanten angekommen , habe er aber bereits wieder eine »

Briri des Ersten Sta . ilsamvalts vorgefunden , worin derselbe >?'

ermahnte , ja recht vorsichtig zu sein , und zwar in einer I

dringenden Form , daß es wie ein halber Widerruf a ssah . t-

habe sich aber nicht daran gekehrt , sondern Buschoff verhafte ' /
als er Fluchtverdacht für vorliegend erachtele . Erster Staats

auwall Baumgard verivahrl sich dagegen , daß jenes Schreibt
eine Art Widerruf bedeuten sollre . -

Landgerichlsralh Krüger : War es denn dem Zeugen am

fällig , daß er aus den Akten nicht gleich ein klares Bild iff -

iviniien konnte ? Es war doch hier eine sehr dunkle Sache »»�
da kann es doch nicht auffallen , daß man nicht gleich «in klare «

Bilo gewinnen kann . — Zeuge : Durchaus nicht . —

gerichlsraly Krüger : Der Angeklagte hat behauptet , daß da - '

selbe Material , welches dein Zeugen Anlaß zur Verhaftung
geben , auch dem Ersten Staatsanwalt bereits vorgelegen have .
Zeuge : Ich hatte sür den Ritiialmard absolut kcuiea Anhas -
cs lag nur ein leeres Gerede von Junkeruiann uno von Aull ?

semilen vor , die sich ins Geschirr legten . Da mußte ich zugreife ' ' /
ivo ich au t> nur einen A. ihatt für ein Motiv fand , und ich d<' ' D
die Mitlheitung über das Verletzen des Gravsmus sefthallt
müssen . — Laudgerichtsrath Krüger : Ich möchte wissen . 0,
das vor Ankunft des Zeugen schon vorhanden gewesene Mater ! «

zu einer Verhaftung ausgereicht hätte , ob seine eigene » Recherche
lediglich das erbracht habe » , was Herr Kommissar Verhülsvo »
auch schon erbracht halte , oder ob er noch Neues ermittelt h?' '
— Kriminalkominissariu » Wölfs : Meines Wissens bat der E*' . -
Staalsaiiivall nur damals gesagt , daß er die Verhaftung be'

au tragt hatte , aber bei dem Oberstaatsamvalt nicht durchgedrunge ' '
sei . — Erster Staatsanivait Baumgard erklirt , daß gerade die

Ermitteluiigen des Zeugen Wölfs bezüglich des etwaigen
Motivs ein wichtiges Vlcvuin war . Im übrigen läßt sich «e-

Zeuge durch den Kriminal - Komniissar Wolff bestätigen , daß �

denselben ersucht habe , möglichst festzustellen , wer im Küppcrs' schen
Hause anwesend war . Die alsdann genannten Personen feie »

sämmtlich vernommen worden . — Landrichter Tr . Curling
wünscht zu wissen , ob die stieckerchen auch nach der Ziichtun ?
einer Mitwisserschuft dritter Personen gelenkt worden seic ». fts
Zeuge Wolfs : Es stand nur die Familie Buschoff in Berdaast -
drille Personen aber nicht . Auch meine Meinung war , daß dss
Familie die Sache wissen mußte . . . Dr . C. : Haben Sie ei!'

Urtheil darüber , wer von den Familienniirgliedern der Thäle '
war ? —Zeuge : Buschoff selbst ! — Dr . C. : Und die anderen ?
Zeuge : Das waren Mitwisser . — Dr . C. : Haben Sie od : -
eine andere Stelle angeregt , daß gegen die "Mitwisser vor¬

gegangen werde ? — Zeuge : Ich habe die That von Anfang
an als einen VerlegenheitSakt angesehen . Der Zeuge begründe
dann seine bekaniue Ansicht , baß der Knabe Hegmann wegen der

Beschädigung eines Grabsteins in das Vuschoff ' sche Haus ge-
zogen worden sei und daß er dort Vorwürfe erhalten habe . D» *



5hub sei sehr ängstlich gewesen und sei vielleicht nus längere Zeit
Ohnmacht gefallen . 211? dann das 5iind verinißt wurde , habe

man wahrscheinlich Singst bekomiüen , das Kind in dem Sack nach
der Scheune gelragen , und als dasselbe dort plöhlich Lebenszeichen
von sich gegeben , habe Buschofs wahrscheinlich ganz spontan den
Mord verübt .

Polizeidiener S t g h r aus Xanten piebt die Dauer der vom
Erste » Staatsanwalt vermckoßte » Durchsuchung des Buschofs ' schen
Hauses auf ein « halbe Stunde an . Das sei ihm sehr kurz er -
schienen , er kenne es nur so, das eingehende Hausdurchsuchungen
zwei Stunden in Anspruch nehmen . Ter Zeuge erklärt weiter
«UU Befragen des Nechtsanwalis Tr . S cp w i n d t , dab nach
yincr Meini ng die Art , wie Mvlders daS Hineinziehen des
Knaben geschildert halte , ganz plausidel war ; der Unlersuchungs -
nckiter Br . xius habe aber dein Mölders innner wieder vor -
gehalten , daß die belreffeude Person ja einen Riesenarm gehabt
Häven müßte .

O b e r r a b b i n e r D r . H o r w i tz aus Krefeld giebt eine
Schilderung der Maßregeln , welche die Juden in Xanten , Krefeld
und anderen Städten ergriffen haben , um sich von dem Verdachte ,
da ? ein Rilualmord geschehen sei , zu reinigen . Nachdem die
Einn' ohiierschaft in Xanten von einer höheren Erregung ergriffen
worden war , hat der Zeuge eines Tages eine gedrückte Ein -
ladung erhalten , welche am Kopfe die Bezeichnung „ Streng ver -
Kaulich " trug . Es wurde in dem Schreiben darauf
hingewiesen , daß der Xautener Mord wiederum zu der
em ; örcuden unerwieseiien Slullage gemißbraucht werde , daß
die Juden zu Ritualztvecken Chustcubliit gebrauchten . Die
gefaiiimte jüdische Bevölkerung habe ein Interesse daran , de »
Thäter zu entdecken , möge es nun Buschoff sein oder ein anderer .
Ter Zeuge hat der Versammlung in Xanten beigewohnt . Es
fei beschlossen worden , alles daran zu setzen , den Mörder zu
entdecken . Man babe sich an den Ersten Staatsanwalt gewandt
wid denselben gebeten , einen tüchtigen Detektivs nach Xante » zu
schicken . Ter Erste Staatsanwalt habe gemeint , es sei noch
nicht zeitgemäß , derartige Schritte zu thun . Am IG. Juli sei
eitir_ Dcpulalio » aus der erwähnten Versammlung bei dem Ober -
Präsidenten gewesen , um die Absendimg eines tüchtigen Detektivs
nach Xanten zu erbitten . Ihre Bitte sei denn auch erfüllt morden . —
Rechtsanwalt Dr . S ch >v i n d t : Tie dargelegte Absicht , ivelcke
mit dem Zirkular verknüpft war , ist ja gewiß

'
sehr dankenswerth .

Äeshalb wurde aber an den Kops des Zirkulars die Bemerkung
«Streng vertraulich " gesetzt ? — Zeuge : Weil wir wußten ,
daß die gegnerische Presie sofort sich des Gegenstandes bemäch -
tigen und Hetzen und verdrehen würde , und weil wir alles mög -
lia . e vermeiden wollten , was die Glaubensgenossen durch die
Mär des Rilualmordes hätte übermäßig brnnruhigen können .
- - Weitere Erörteri ngen der Aertheieignug mit diesem Zeugen
betreffen den Nochschrei , welchen der Synagogenvorsleher Osier
»»lex dem 2. Juli an den Rabbiner Tr . Horwitz gerichtet
hat . Tie Verlheidigung findet es auffallend , baß schon ani
8. Juli ein solcher Rolhschrei aus den Kreisen der Juden crlöiit
sei . — Dr . C u r t i u s fragt , ob der Zeuge vielleicht etwas
darüber sagen könne , daß etwa die Frage des Rilualmordes erst
durch dje Juden selbst , durch daS in seinem Ziele beruhigende
Zirkular mehr in de » Vordergrund der Erörterung gedrängt
worden sei . Es laste fich ja der Fall denken , daß sich jemanb
selbst eures bestimmten Verbrechens bezichtige , um daraus »ach
anderer Richtung hin Vortheil für sich zu ziehen . — Der Zeuge
» mcht daraus aus » erksam , daß erivieseneriuaßen schon am
Tage nach dem Morde von einem Rilualmordc ge -
schwatzt wurde . Auf eine weitere Frage des Land -
dichlers Cu rtius erklärt der Zeuge , daß es ihm
und seinen Glaubensgenossen bei ihren Bemühungen darauf an -
Lekommen sei , unter allen Umständen den Mörder festzunehmen ,
selbst n enn es Bnschoff wäre . Rechtsamvalt C l a s i n g ver¬

anlaßt sodann den Kommissar VerHülsdonk zu folgender
Bemerki ng . Er sei von Küpvers darauf aiisinerkjam gemacht ,
daß im Bnschosffschen Schlachlhause eine Senke vorhanden und
es doch rathsam sei , dieselbe aus Menschenblut zu untersuchen .
Er habe eine dahingehende MUtheilung dem Ersten Staats¬
anwalt gemacht , habe dann aber gehört , daß der
Erst « Staatsanwalt sälscklicher Weise unter dieser Senke
den Abort verstanden habe . Erster Staatsanwalt Baum -
gard : Er habe auch diese Senke selbst untersucht
und keinerlei Blut daran gesuude ». Er habe dann zum
keberstuß sich auch »och an den Krcisphy - tus gewandt . Ter

�oache brauchte mcht weiter nachgegangen werden , weil der

wreisphtzstknS erklärte , daß es gar nicht mehr möglich sei , fest¬
zustellen , od Menscheublut in dieser Senke war .

Damit wird die Beweisaufnahme geschlossen .
Staatsaiiwalt S t e ch o w II begann sein Plaidoyer mit der

Peinerkmig, daß es nicht der erste und leider auch nicht der letzte
Prozeß sei , in n elchem höher stehei deJustizbeamte genöthigt gewesen
wien , sich vor Gericht als Zeugen veruehmen zu lassen , um ihre

angegriffene Ehre wieder herz , stellen . Aber im gegenwärtigen
Prozesse hätten die beiden Bean ten , um die es sich handele , die
Eennglhnniig , daß auch nicht ein Schalten von Mißtrauen an
ihrer amtlichen Thaiigkeit zurückgel lieaen sei . In der Presse
Uenn « man diese Bcrhandlungen „ Nachsp - ele zum Busct >off -
Prozesse ", eigentlich handle es sich aber nur um diejenige behörd -
«che Thätigleit welche dein Baschosf - Prozess « vorangegangen sei .

Der Angeklagte trage die volle Verantwortlichkeil für die
' öryschüre , welche so viel Beleidigungen enthalte , wie sie Justiz -
Beamten wohl noch nicht entgegengeschleudert worden sind . E - n eide
° e » Beamten ganz kraß vorgeworfen , daß sie steh lau und energielos
Benommen , iveil es sich hier um einen Jude » handelte . Ter
Erste Staatsanwalt habe teiueswegs die Sache mit Wiberstreden
Betrieben , er habe a » zwei Tagen 42 Zengeu veraouimeu , und
Ichon diese Tyalsache allein müsse denselben vor Beleidigiliigeu
uhützen . Daß der Erste Staatsanwalt nicht gleich nach der

; "ölder - ' schen Aussage zur Aerhaitung geschrille, ! , sei ganz er -
Kärlich u, . d kein anderer Staatsanwalt würde bei dem damaligen

�elastungsmalerial anders gehandelt haben . Es hätte der

jPsoschüre und der vielen Zeitungsartlkol , die geschrieven sind ,
ullnesivegs bedurft , um zu erreichen , was zu erreichen war . ES
' r> von keiner Seile der Beweis erbracht worden , daß irgend einem

Zeugen in uuaugemessener Weise entgegengeteeten worden ,
geschweige denn , daß , wie die Broschüre behauptet , der
Versuch gemacht worden sei , einen Zeugen zu beeinflussen oder
zu verwirren . Ebenso sei nachgewiesen , daß weder Dr . Hör «
witz noch Oster beabsichtigt haben , auf den Gang der Unter -
suchung eiuzuwiike », noch aber , daß ihnen dies irgendwie ge -
luugcn ist . Die erhobenen Vorwürfe seien außerordentlich
schwere , denn sie schieven den Beamten direkt unlautere Motive
unter . Wenn auch der Angeklagte sich selbst als Verfechter des
beleidigten RechlsgesllhlS hingestellt habe , so stehe ihm der Schutz
des ß 193 doch nicht zur Seite . Eine Geldstra ' e würde nicht
am Platze sein , da der Angeklagte nicht blas als unschuldiger
Verleger für fremde Sünden zu büßen , sondern in der ganzen
Verhandlmig sich selbst zum Träger der Aormürfe gemacht
habe . Ter Staatsanwalt beantragte sechs Monate Ge -
s ä n g n i ß.

Ter Vertbeidiger , Rechtsanwalt S ch w i n d t kennzeichnet zu -
nächst seinen persönlichen Standpunkt als Vertheidiger . Er Halle
es keineswegs für seine Pflicht , mit seinem Klienten durch Dick
und Dünn zu gehen , oder ihm zuznrusen : „ Nur zugestoßen , ich
parire ! " Aber er müsse auch hervorheben , daß . ' wenn der An -
geklagte fich für berufen und berechtigt halte , die Handlungsweise
eines Beamten zu kritisiren , es nicht in Betracht kommen könne ,
ob der betr . Beamte ein Slaatsanivalt oder ein Untersuchungs -
richter scn Der Vertheidiger sucht sodann den Nachweis zn
führen , daß die dem Eisten Staatsanwalt Bannigard gemachten
Vorwürfe der Barschheit gegen die Belastungszeugen , sowie des
lässigen Vorgehens in der Bnschoss ' sche » Sache berechtigt seien .
Wenn hier in Berlin ein Mord begangen werde , so seien der
Erste Staatsanwalt vom Landgericht I sowie der Polizeipräsident
von Berlin die ersten am Platze . Beim Morde in Xanten er -
scheint nach erfolgter Anzeige nicht der Erste Staatsanwalt
selbst , sondern er schickt eine » ihm zur Ausbildung übergebenen
Assessor . Der Vertheidiger führt des weiteren au ? , daß in dem
Vorverfahren gegen Buschoff diejenigen prozessualischen Verstöße
begangen ivorden seien , welche in der Broschüre gerügt worden
seien .

Der zweite Vertheidiger , Rechtsanmalt C l a s i n g , glaubt
sich auf einige erläuternde und ergänzende Bemerkungen be-
schränken zu können .

_
Mit dem Staatsanwälte beklage

er dieie Art Prozesse tief , den » es bleibe imnierbin eine Cchädi -
gung des Ansehens der Behörde übrig . Ader er könne darin nicht
mit dem Staatsanwälte übereinstinime », daß die beiden Beamten
im gegenwärtigen Prozesse rein hervorgegangen seien . Tie Ver -
bandlnng habe gelehrt , daß in dem Prozesse Buschoff nicht korrekt
vorgegangen sei . Es sei in der Thal gegen die elementarsten
lriminalistischen Pflichten verstoßen ivorden . Die erste
Haussuchung bei Buschoff müsse als - ine oberflächliche
bezeichnet werden . Man sehe in dein ganzen Vorverfahren ein
Schwanken , ein gewisses Tasten und sich Beeinflussenlassen von allen
möglichen äußeren Erscheinungen und ein Aufsichemwirkenkasse »
von der ösfeinlichen Meinung . Er wolle aber nicht bebauvten und
in der Brolchürc geschehe dies auch nicht , daß die Beamten wissentlich
und vorsätzlich gebändelt hallen . Das zögernde Heraulretm an
die Vorunlersuchung , das Bestreben des SlaatsämvallS , das
Enllaslungsmalerial hervorziizlehen , die zu späle Aerdastung des
Buschoff und noch vieles auom müßte » als Verstöße gegen die
kriininalistischen Pflichten bezeichnet werden . Der Pr »sideni
unterbricht den Verlheidiger bei

'
diese » AuLsübruiigen mit dem

Bemerken . daß dieselben nicht zutreffend feien Wie durch die
Beweisoufnahuie sestzestellt sei . habe der Erste Staatsanwalt
Baumgard den Buschoff schon früher verhasten lassen wollen , der
Over - Staatsanivall sei aber dagegen gewesen .

Ter Vertheidiger geht sodann zur Kennzeichnung der
Handlungsweise des Lautgerichlsraths Vrixius üoer . Die Hera » -
ziehung des jüdischen Gemeindevorstehers ' zur Jnaugenschei » -
nahine des Thatortes müsse mindestens als auffallend bezeichnet
werden . Ter Vertheidiger hält schließlich alle in der Broschüre
gemnchten Vorwürfe sür vollans bcrechligt . Besonders das Ver -
halten des Erue » Staatsaiuvalts in der Haupiverhandlung ent -
Halle Verstöße , wie sie seilen vorkommen . Es müsse als eine Be -
riiistustung der Geschworene » angesehen werden , wen »
der Erste Slaatsauivalt schon vor Beendigung der
Beweisaufnahme behanpie , daß alle » beimeseu werde »
werde , was Bnschoff in betreff seines Alibis be¬
haupte . In bclieff der Strasabmessniig müsse erwogen
werden , daß der Verfasser der Broschüre ideale Zwecke verfolge
und jeden alls vo » der Wahr heil seiner Behauptungen völlig
üverzengt sein mußte . Er hvfse , dag der Gerichtshof eventuell
nur auf eine Geldstrafe erkennen werde .

Ter Angeklagte plädirt « dann noch in längerer Rede für
seine Freisprechung .

siiach längerer Berathmig ergeht das Urtheil dahin : Die
Broschüre eickhalle niclil Mos eine Kritik , sonder » sie gehe darauf
aus , zu beleidigen . Sie wolle dem Publikum klar mauien , daß
bei dein ganze » Verfahren in Eleve resp . Xanlen im Interesse
eines Jude » fehler hait prozedirt worden sei , und daß man
in dem Verfahren selbst dahin kommen könnle , blos » m
Buschoff nnschuldig zu machen , einen Katboliken als Blitzableiter
zu gebrauchen . I » ihrer ' ortgesetzt gehässigen und beleidigenden
Tendenz operire die Broschüre mii nicht erweislich wahre » Thal -
fachen , die de » Slaatsanivall Bai . mgard und den Landgerichts -
rath Bririus in ihrer Edre lränkeii sollten . Tie gegen diese Be -
amten kihohenen Vorwürfe seien völlig ungerechtseriigl , die Beweis -
aufnähme habe sich chr de » Ersten Siaotsaiiwalt recht giinjiiggesialtel .
Eiwa mögliche Angriffe gegen demeUeu wegen seines Picudoyers
haben die Verlheidiger nno der Angeklagte unt erlasse ». Andere
Borwürle wegen der Haussuchung und wegen der Freilassung
des Buschoff tömiten sich dock höchstens an die Adresse des
Bürgermeisters Cchleß und des Ober - Stacucan » alls richten , wenn
sie überhaupt erhoben werden können . Die Unlerstellimg , daß der
Uiilersuchuiigsrichter nur danach getrachter habe , eine »' Juden durch -
jnhehe » , sei ein sehr sch nerer Vorivurs einein Manne gegen -
über , der viele Johre hindurch treu seine Psiickt eisüllr hat .
Der Gerichishof hat dem Slugeklagte » zwar den Schatz des
8 193 zugebilligt , ans de » Umständen und der Fori » ergebe
sich aber sonnenklar die beleidigende Absicht . Ter Ge¬

richtshof habe sich nach langer Erwägung über die '

Sirasrhal für G e sän g n i ß st r as e entschieden . Der

Angeklagte
'

habe nicht tu Xanten , mitten in der

Bewegun ; gestanden , sonl ern habe hier in der Wilhelmstras - e
recht weil von Xanlen gesessen . Dazu komme , daß die Llnlorität
der Gerick te vor solchen Verimglimpsungen doch energisch zu
schützen se . Llus alle » diesen Gründen hat der Gerichtshof den

Angeklagten zu zwei Monaten G e f ä » g n i ß verurtheilt
und den Beleidigte » die Publikationsbesugniß zugesprochen ,

Vevftmmtlmtgim .
Eine Versammlung der Hilfsarbeiter und Hilfs -

arbeiteriuiieu Berlins und Umgegend fand am 17 . November
statt . Genosse Otto Mittag - Giebichenstein hielt einen mit
Beifall aufgenommenen Vortrag über Zweck und Nutzen der Or «
ganisation . Von einer Diskusston nahm man Abstand . Es er -
folgte nach Verlesung des Statuts die Wahl des neuen Vor -
standes . Derselbe wurde wie folgt znsammengesetzt : Löbler ,
1. Vorsitzendtr . Frl . Eichner , 2. Vorsitzende . Arndt ,
I. Kassirer . Frau Rhode , 2. Kassirerin . Frau Küppen ,
1. Schriftführerin . Pineiuelli , 2. Schriftführer . Hehr
und D e g n c r . Beisitzer . Fischer nnd Frau R » m l ä n d ,
Ersatzleute . Zr Revisoren wurden Henschel , Schwarze
und R il m l a n d gewählt . Außerdem wählte ina » zur Rege -
luug und zum Ordnen aller Zlngelegenbeilen des Hilfsarbeite -
riiuienverein und des Vereins gewerblicher Hilfsarbeiter , welche
beiden Vereinigungen sich zu Gunsten des Hilfsarbeiter - und
- Arbeilerinnenveieins Berlins und Umgegend aufgelöst haben ,
eine Liquidationekonunission , bestehend aus den Kollegen Thafi ,
Busche , Gumpert , Nikolai , Guhn und Scholz .

Tie öffentliche Böttcher - nud Vrauer - Vcrsammlung
vom 17. d. M. war wiederum außerordentlich zahlreich besucht .
Tieselbe nahm u erster Reihe einen Vortrag des Brauers
Schmidt ans Ilürnberg über die allgemeine wirlhschaftliche
Lage und die letzte i Kämpfe des Verbandes entgegen . Der Vor -
tragende veranschaulichte , wie allmälig die Brau - Jndnstrie in den
Großbetrieb ausging , wie damit die Brauergeselle » zu gewöhn -
lichen Arbeitern herabgedrückt wurden nnd wie sich aus diesem
allem die Slolhivend ' gkeit sür die Arbeiter ergebe , gemeinschaftlich
im

_ deutschen Brauerverbande das Kapital zu bekämpfe » . Nach
2lnsicht des Redners giebt es noch sehr viel zu thun ; außer in
den großen Bierstädten sei die Lage der Brauergesellen noch tief
traurig . Dechalb sei das erste Erforderniß , alle der Organisation
noch Fernstehenden aiiszuklären nnd Heranzuziehen, um mit Hilfe
dieser die Lage der Brauergeselle » allgenicin zu verbessern .
Brauer Miede - Hannover verbreitete sich in gleichem Sinne
über die allgemeine wirthschaflliche Lage und bezeichnete
die Verkürzung dir Ari - eitszelt als nächste Etappe , um
aus der heutigen Misere herauszukonnnen . Besonders
geißelte der Redner den Kaslengeist der „ gelernten " Brauer den

„ungelernten " Bra >ierei - 2lrbe ! tern gegenüber und unterzog die
Kampfesiveise der Brauereien einer scharfen Kritik . Er folgerte
aus demselben , daß sich die organisirten Brauer aus dem richtigen
Wege befinden und ermahnte , auf diesem Wege unbeirrt forizu -
schreiten . Nach einer längeren Diskussion verbreitete sich Wied e-

Hannover in eingehender Weise über den Werth der Berufs -
statistik , deren Pflege im Verbaiidsftatnte vorgesehen ist und for -
derte zur gewisseuhnften ' Aussulluug der demnächst zur Ausgabe
gslaiigeiiden Fragebogen aus . Es folgte hieraus ein Vortrag
Hilpert ' s Über seine Agilationereise durch Süd - Deutschland .
Die dortige » Verhältnisse sind diesen Ausführungen zufolge gegen -
über denen ? 1ord - Teutschlands im allgeineinen noch wenig ent -
ivickelt , insbesondere in München , dieser Bierstadt par exosllonee !
Hilpert besuchte Stuttgart , Munche » , Nürnberg , Frankfurt a. M.
» nd Mannheim ( wo bessere Verhältnisse herrschen ) ;
seine c. gnc, ' . arische Thätigleit war von gutem Erfolge
begleitet . «Inf der Tagesordnung stand ferner die
Frage : „ Wie hat sich die Gewerkschiftskoinmission den Jndiffe -
renten gegenüber zu verhalten und wie nehmen die Böttcher
Stellung zu dem Beschluß der Streik - KontroUkommission betreffs
der Berliner Bockvrauerei ? " Der Vorsitzende S t e i n e r t ver -
trat den Slandpiinkt , daß die Indifferenten aufznkläreu , aber
fernerhin nicht zu unterstützen seien und erstattete Bericht über
die Thätigleit der Komi »ission . Preu ß konstalirte , daß die
laut Beschluß einer öffentlichen Versammlung zu gnnsten der
drei gebor , kotteten
Sammellisten ein
haben , sodaß er stch . �
zu erklären , daß dieselbe ihre ' Thätigleit nicht weiter sorlzuführen
im stände sei , sofern de » Kommissionsmitgliedern nicht
die genügeuden Subsistenzmittel garantirt würden . In
Sachen der Arbeitsordnung auf der Bockbrauerei sei
die Kommission nicht gesonnen , noch weitere erfolglose
Schritte zu thun . Wären die dorUgeu Kollegen einig , so würde
die Angelegenheir längst geregelt sein . S t e i n e r t pflichtete
dem Vorredner durchaus bei Auch seitens der Böttcher wurde
der Standpunkt vertrete », daß über die B ockbrauerei zurTagesordming
überzugehen sei , da die dortigen Kollegen selber nicht gewillt
wäien , für ihre Interessen einzutreten . Die Versammlung ent -
schied dementsprechend . Bezüglich der Indifferenten wurde be -
schloffen , denselben eine letzte Frist von vier Woche » zu setzen ,
sich dem Verbände anzuschließen . Auch wurde die Kommisston
beauftragt , jedesmal , bevor sie in Funktion tritt , sich mit dem

jeweiligen Vertrauensmann in Verbindung zu setzen , um sich zu
vergewissern , ob der Beschwerdeführer auch die Wahrheil be-
richtet . Zur Ausbringung der llnkosteii für die Gewerbegerichts -
Wahlen folleii Marken gedruckt und - vertrieben werde » . Zum
Sctsinffe berichtete S ch ni i d t - 21 üruberg über den dort stall -
gehableu Streik , worauf die Versammlung mit einem drei -

amen Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung geschlossen
wuroe .
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F . Jauste , Langestr . 13.
VZ. Htaälnss , Weberstr . 4.
G. ZEiiller , Teliowerftr . 61 .

f. KtüUer , Bergmannstr . 15.
. astobi , Kotlbuser Damm 39 ( Her -

manitplatz ) . _

wrW
yhrr ?

Klarste » z. qnittiren von

Pnrtei -
Keitragen

evipfiehlt allen Genossen di�
lZnltiungsmarston unck

�» utsebust - LtsmpsUadrUc
von Vvnraet Mitilvr ,

Sä & m Schstruditz�eipkig .
Preisliste gratis und sranko . W>

Alle | (! ji ' cu P
werden sauber und sorgfältig reparirt
unter Garantie des Gutgehens für

> ,50 Bftark ( außer Bruch ) bei

W . Winklea * ,
Bsrlln !?. , Keiniistendorferstr . 2 g ,

gegenüver der Tankes - Kirche . sLötz,

Lager aller Arten vdm , Hkrksttea



Brauerei „Friedrichsham "
Am Friedrichshain . — Pserdebalm - Vevbindunq . — Königsthor «

Am To , »»tag , den 2 « . November » 8 ! » S

( Todten - Sountag ) :

Gr. Gchllg- lind z»stniiilelitlllkMjel' t,
veranstaltet von den Gesangvereinen

Krnderhrr ? . KteinuelKe . Nlorgrnrotl » II . Wriße goft , Gleich « , - it .
und G- su » dbru » „ - r Mannerchor ( Mitglieder deS Arbeiler - Säiigerdnndes ) ,

unter Leitung ihres Dirigenten Herrn A. Miesch .
Anfang 41/2 Uhr . Kasseneröffnung S ' A Uhr .

NW " Entree 30 Pfg . tKS
' » « c « olle Reinertrag wird der Arbeiter - ' vildnugsschnle überwiesen .

Alle Sanges - und Parteigenossen sind höflichst cingeladein
I . 2l . : Das Komilee .

Buss ' 5a8on9 kroße FrallksllrterKraße 8Z.
Sonntag , den 30 , ziov - inb - r 1803 ( Todtenfrstl ;

Grones GofLlNgs Conrevt
_ von den Vereinen :

Knchbinder Miinurrchor , Kand in Hand II u. Hoffnung ( Wilmersdorf )
Mitgl . d. Arb . - S - B. Dirigent Varl ülslmeas . 110b

KSäKfifSa Ansang 6 Uhr . Programm 30 Pf . CBBBMI
( Der gemüthliche Abend des Buchbinder - Männerchors bleibt ans )

8 ? apv ' s Salon ( fräSier BCnebeä ) ,
« adstrafze 58 .

Sonntag , den 20 . November ( Todten . Sonntag ) :

Grosses Vokal - u . Instrumental - Konzert .
Aulgesiihrt vom Gesangverein ,,LIilch au " , sowie von Bernssmusikern .

Ansang S Uhr . 137/5 Sntree 20 Ps .

Von 12 Uhr ab : Tnil7l . : r : ill7Pl,0n Herren , welche daran theil -- umi ugv av . l ( ( iiZhl uilZLiltll . nehmen , zahlen 30 Pf . nach .

D- ntscher

Schneider - und Schneiderinnen - Uerband .
WM " �e�saenmlnng

am Sonntag , drn Ä( t . z ? o « - u « b - r cr . , Uachmittaga 5> s ! ll,r ,
b « i » e rm erschmidt , prrl - b - rg - rstras ? c | tr . 38a ( Moabit ) .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Kollegen ' Timm über : „ Die Pariser Kommune " .
2. Diskufswn .

Nachdem : OemiitdUvkeZ Oeisammensew mit 7A>l2 .
Die nächste VerbandS - Bersammlung für Berlin findet am Dienstag , den

22 . November , in Gratweil ' s Bierhallen statt .
270/5 Die Loiialo - rwaltung .

_ _ _ _ __
I . 91. : L . Pfeiffer , Gr . Hambnrgerstr . 20. "'

Große öffentliche Versammlung
kder BsQkrSsvlTS « ' Kerlins u . Umg .

am Tountag , den SO . Novdr . , Vorm . 10 ll�r ,
in Boltz ' Ealoi » �früher Feucrfteiu ) , Atte Jakobstratze 75

( unlerer Saal ) .
Tagesordnung : 8L3/1

1. Vortrag über Gewerbe . Schiedsgerichtsivahl .
2. Berichterstattung des Mitgliedes der Streik - Konirollkoimnisfion .
3. Wahl eines Delegirten zur Streik - Kontrollkonimission .
4 Wahl eines Ersatzmannes zum Gewerbc - Schtedsgericht .
Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht

Vf. Rackwitz .

Fachverein der Tischler .
Dienstag , den 22 . November , Abends Sve Uhr ,

I » Koltz ' F - stsälru ( fr . F- u - rst - in ) , Alt - Jaliobstr . 75 < obrr - r Saal ) :

Außerordentliche General - Versammlung .
Tages - Ordnnng :

1. Ttellnngnahme zum Anschluß an den Verband . 2. 9lnträge . 8. Eventuelle
Etatuteuäuderuug . 4. Vcreinsangelegenheitcn .

Ter wichtigen Tagesordnung wegen ist es Pflicht eines jeden Kollegen ,
in dieser Versammlung zu erscheinen .
903/12 Her Vorstand .

Vlumen - u . ? « tzfe ( leni - . Ärddtei ' u . - Arbeiterinnen .
Sonntag , de » 30 . November , Abends ö1/ » Ilhr :

81 - CyBcBus - Voi�trag " MW
des Genossen Ar . Vinn über : „ Tie Religionen des Allerthums " u. Diskussion .

Nachdem : Geselliges Beisammensein .
Gäste haben Zutritt . Mitglieder werden ausgenommen . Um zahlreiches

und pünktlich » » Erscheine » ersucht
87/2 Oer Vorstand .

Grosse öffentliche

Maurer - und Putzer - Versammlung
Berlins und Umgegend

am Sonntag , den 20 . Nov . , V orm . lO' A. Uhr , im Leen palach , Burgstraße .
Tagesorvnung :

1. Vortrag des Genossen Meist - Köln : Die politische und gewerkschaft -
liche Arbeiterbewegung . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes , 244/3

Nie Prrtranrnslente .
kleinried Sodtgolslri . S. Kräecblre .

Lutladrik st . t . ange ,
Zruuneuslr . lZS —Z7.

Filz - u. Scideiihüle m. Kontrollmarken .
Großes Lager iu Damen - und Herren -
Regeiischirmcu , Muffen , Boas , Pelz -
kragen , Pelzmütze » . Billige Preise .

Allen Freunden und Genossen empfehle
mein großes Schuh - und Suesel - Lager ,
Niederlage der 30001 .

Grobe Auswahl von Winterartikeln .
Anfertigung aller Art Schuh - u. Stiefel -
ivaaren . Reparaturen schleunigit .
L . Zaacke , Schuhmachermeister ,

8 Wrilltt Platz 8.

Mt M« , Rillter - Uthtt -

zieher, Hßstll, Atlllbejl-Alljilge
spottbillig .

Pfandleihe Jkalinerstr . 4 » .

Genera ! - VersammlunK
der Herretk Delegirten der

arbeitnehmenden Mitglieder
der

_ Orts - Krankenkasse der

Maschinenbau - Arbeiter und

verwandten Berllfsgenossen
Berlins

Sonntag , 27. Novbr . , Vor » : . 9 Uhr ,
iin Restaur . Seeleld , Grenadierstr . 83.

Tagesordnung :
Wahl für 2 ausscheidende Mitglieder

des Vorstandes .

Um 10 Uhr :

Kombinirte General - Ver -

sammluug der Herren Dele¬

girten der arbeitgebenden
und arbeitnehmenden Mit -

glieder .
Tagesordnung :

1. Wahl vo » 3 Revisoren zur Prüfung
der Jahresrechnuna .

2. Berathung und Beschlußfassung über
das neue Statut .

3. Beschlußfassung über die Straf -
beslimmiingen gemäß 8 22 des Sta -
tuteneutwurfs .

ö. Bericht des Vorstandes über den
Antrag Sattler vom 23. Sept . 1392 .

Das Mandat legitimirt .
107b N�r Narstand .

Varl Thlerne , Vorsitzender .

3eutrMraM - « . AttbMe
kl Tischler it .

( E. H. Nr . 3) .
( lertl . Vervaltnng Lerttn v ( Moabit ) .

NitglisäerVersammtullg
am Sonntag , 20. Nov . , Vorm . lOVsUhr ,

im Victoria Saal , Perlebergerstr . 13.
Tagesordlinng :

1. Wabl eines stellvertretenden Be -
vollmächtiglcn und Kassirer », sowie
eines Beitragssammlers . 2. Ver -
schiedcnes . I

Mitgliedsbuch legitimirt .
303/1 Der Anofchust .

Lertlii der Arbeiter m)

Arbeiteriilllttt der Bich-,
Plipier- mlb Lkbenvillirell -

Ziibüßrie.
Montag . 21 . d. M. , Adds . Süs Uhr ,

Alte Jakobsir . 75 :

Versamm 8ung .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Gen . v. Hotimann ,
über Zeit - und Stücklohn . 2. Vcii -
schiedenes .

Aufnahme neuer Mitglieder .
Da iu nächster Woche die schriftlichen

Mahnungen vorgenoinmcn werden
sollen , rverden mit Beiträgen Iteslirendc
ersucht , umgehend dieselben in de »

Zahlstellen zu begleiche ! ?.
113 . 0 Der Doestand .

Atrbailb aller iu her Metall-

iubuittte besUstigten Arbeiter
Äerliua und Umgegend .

Tie Vertrauensmänner »
Konferenz für den Süden findet
am 19. d. Vi. , Abends KV, Uhr , bei

SiegoinuBd , Eisenbahnsir . 20 , statt .
27/17 N- r Dorstand .

Erste - und ältestes

Herren Garderoben -

Geschäft
des Ostens von

elnlius Lindenbaum ,
Cr. Frauksurtttstr. 139,

empfiehlt sich seinen werthen Kunden
und Bekannten zmn Einkauf von

etegailten gerrrn - Garderoben .
lagUciier Liuganz von Nenboiten .

Spezialität :

Assertigllug «llj Maas.
DUM - Zuschneider im Hause . ' HMZ

Geschäftsprinnp :
Strenge tteellitstt .

Julius ä . incZenhsum ,
Gr . Frankfurterstr .

Nerein « , immer , Volllnerstr . 27a .

Atttia zar Wahres der

zattrch.d. Verl.KllSjjjarbtittr
Bersammlnug

am Souniag , 20. Nov . , Vi ». lO' /z Uhr ,
bei Schirrmacher , Andreasftr . 23.

Tagesordnung :
1. Vortrag ( Referent wird in der

Versammlung bekannt gemacht ) . 2. Tis »

knssion . 3. Verschiedenes .
Um zahlreiches und pünktliches Er -

scheinen ersucht
>32 3 Der Vorstand .

Am Sonnabend , 23. November , findet
ni den Eoncordia - Sälen , Andreas -
straße 34 . das IX. StiUnn�aleat des

Vereins der Einsetzer
( Tischler )

Berlins und Umgegend statt .
Ergebenst ladet ein

142 2 Taa Komitee .

Ansang Abends 8 Uhr . Binets 30 Ps .

jj W Marcbel ' s

Bäckerei ,

0 . Neumlum ' s Central - Bazar
Geschäft : �nck' enssti ' asse 62,
Geschäft : k' l ' Zn! ifni ' tei ' 8lr388e 99) Ecke Marlusstraße .

Gr . Weihnachts - Ansverkanf
m, Puppenbälgen , Puppenköpfen , Spielwaaren , Kurz - u. EGalanten « -von Puppen ,

Waaren . Küolieit - v . VirtliLedAttLgsgellLtällaeu .
Durch Vergrößerung ineiner Geschälte und Lager bin ich in der Lage .

meinen Kunden diesmal sämmtliche Waaren auch einzeln zum wirklichen
Sngros - preis liesern zu können und wird Jedermann etioas Paffendes
bei mir finden . 32931 -

billigste lMinise für Mderverkaafer imi) Sfrloosiniöfn .
Grosse Auswahl in Weihnachtsgeschenken .

O . SchaB « now

Uhreu- 11. kaldiaaareil
Berlin 8 . ,

Vranienstr . 1" »2. am i i ritipla «- .
2 f '■ e s ch ä f t :

Granienstr . 4

X
0
• a

f ?
■2- s
5 ?
sl

P 3
Eck « <uckauerstraße . xs

besteht seit 1330 . Anerk . beste Bezugsquelle ' Z ?

Nickel - Remontoir - Uhren von 10 —15 M. � n
Silberne Remontoir - Nhren v. 17 M. an L �

Goldene Damen - Uhren v. 20 M. an Sc
do . Ancre - Herren - Re - � 1
montoir - Uhren , . . v. 50 M. an � �

Rcgulateure . . . . .v. 8 SR. an r ; '

do. in polirtem Nuß - ? »-

bauin - Gehäuse , ca . 1 Mtr . �
lang , 14 Tage gehend , . v. 14 M. an e

Wecker - Uhren in verschied . ?,
Mustern . . . . . . v. 3,50 M. an ?

Für jede bei mir gekaufte Uhr übernehme eine schrisiliche Garantie bis zu

fünf Jahren 20331 -

Uhren u . Goldwaaren zn Kriginalfabrikpreife » . . �
Litte genau aal die alte Firma Oranienstr . 152 zn achten , " - iws

Kein
Laden !

Tamen - Miintel - Fabrik
Um Henemann

Oranienstraße 40141 , am Oranienplatz ,
I . n . II . Etage .

Sämmtliche Saison - Nouveaute ' s vont billigste » bis feinsten Genre .

vetaiiverkaut 7U Engros - ? i ' eisen .

,
J und Polster - Waaren .

nsstattitngen in Mahagoni u. Unhbaum ,
Knchenmöbel in großer Auswahl enipsiehlt IT�

Verlin S. O. ,

Köpuickerstr . �Z:

Spiegel
Ganze Aiisstal
stüchenmöbei

Prans futEaner ,

I - Kveek ' s Goldilillllttk - Fabrik,
VKüIIvGsin . 174 (Eilig , keunstrasse ) , 29gtv

empfiehlt fein großes Lager von Gold , Silber und Korallen zu ganz .

billiqen Preisen . Massiv qold . Trauringe v . 5M . an . Reparaturen schnell u . vtw »

PfS ' Blnmenstr , llla .
ueierr flei . �antair .

Zum 331

Rath. Wndtthnt
SMF * Nur Hstte " WB

mit Arbeiter - Kontrollmarke .
Größte ' Auswahl .

Sleltzrtslkcht
IlMß im Laden . - HOL

Wilhelm Tapel , Hutinacher .

Peste Preise !

Von BKa » ' � 29 an
[31711. ]

liefere reelle

Winter - Paletots
in allen Farben , elegant sitzend , gut gearbeitet .

3 « Bapuchy AlMeiiittlU 113,
j in i f ch e ii Moritz platz und Brandenburg straße .

Bestellungen nach Maass in kürzester Zeit .

i !

<J >. Ol » ff .
Damen - und Wlädchcn - Wlantel • '

33 . Oranienstr . 33 ( av lachen Adalhertstr . u. Oranleubrilcke ) ,

empfiehlt : . .

Jaqnettes , Capes , sog. Frauenmäntel , Paletots , Räder eio -

u . Mädchenmäulel ( für jedes Alter pussend) zu billig� ' '

und festeu Prisen .
1 —™ Bis 10 Uhr Abends gcüffnetl HESl

_ _

Jede Uhr
zu repariren und reinigen kostet bei uns unter Garantie des «

gehens nur I lVik . SV ffg . ( außer Bruch ) , kleine Neparat » �
billiger . Großes Lager neuer und gebrauchter Uhren , getrau �
Uhren von 5 M. an . Neue silb . Cylinder - Remoiitows , 3

von 14 M. do . 10 Steine , von i3M . an , goldene Damen - Remontoirv , 14 - �,�
v. 24 M. an . Gold , und Silberwaaren in gr . Auswahl zu �abr,� �Gold v. 24 gjj . an . Gold , und Silberivaaren in gr . Auswahl zu Fnbrr

Em Rothert & StoSzy l:
Uhrmacher . 3-

1. Geschäft ; Andreasstr . .
ChaassseaK .unaassoo » " -
ChaussoeBtf - v ,

M n Ii P 1 Spiegel - und Polsterwaaren-Magaz11�
ü U C t

j Ganze Änsstattungen Küchenmöbel in flr®-sts0
1��9j0naB3HHI in Mahagoni n. Nussbamn . Auswahl empndy _

Julius Apelt , Sevastianstr . 20 (jriilicr
- " — �

[ 2929 L]
~

Reelle Waare . Prompte Bedienw�

Achtung I Südwest !
Empfehle allen Freunden und Ge¬

nossen meine Krauzbinderei und
iviumcngeschäft .

v. Maeizing ,
Dorkstr . 85 , Ecke Hagelsbergerür .

Möbl . Schlafstelle f. 1 Herrn nach vorn
bei Haycß , Britzerstr . 7, von : III . 121b

Allen Freunden und Bekannten

pfehle mein großes Lager vo " �«
g a r r e n , soivie Pfeifen und Z' g -

gi ,
spitzen . A. Tahnkc , Koppenst�g- -
am Schlej . Bahnhof . _ _ _

_ _ _

�

« k sifejd
124b ffaatufnßV ' J *�

Verantwortlicher Redakteur ; Angnst EndcrS in Berlin Druck und Berlag von Max Lasiug in Berlin SW. . Beuthsiraße
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